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werden. Durch die Aufgabenstellung, passende Beispielsätze für das Suchwort zu fin-
den, soll die Sprachkompetenz der Studierenden aktiviert werden.

Die darauffolgende Aufgabe 3 beschäftigt sich weiterhin mit Verbzusätzen und liegt in 
drei Schwierigkeitsgraden vor. Aus Platzgründen wird in Abbildung 4 jeweils nur der 
erste Lückensatz sowie die Lösung dargestellt. Die Sätze beziehen sich auf die zuvor 
thematisierte Tabelle aus dem Wortprofil zu feiern (siehe Abbildung 2).

Aufgabe 3 berührt vor allem die Lernbereiche der Sprachkompetenz und der linguisti-
schen Kompetenz. In allen Schwierigkeitsgraden geht es darum, die Verwendung von 
feiern mit verschiedenen Verbzusätzen zu üben. Im ersten Schwierigkeitsgrad wird das 
Verb vorgegeben und die Studierenden haben die Aufgabe, es richtig zu konjugieren und 
in die vorgegebenen Lücken einzusetzen.

Aufgabe 3
In den folgenden Sätzen fehlen die Verbzusätze mit, bis, hinein/rein, nach und durch, die in 
Abbildung 2 aufgelistet sind. Die Sätze stammen direkt aus dem Korpus, das für die Erstellung 
des Wortprofils genutzt wurde.
Schwierigkeitsgrad 1: Setze die konjugierte Form von feiern und den Verbzusatz in die 
richtigen Lücken ein.
Auswahl: mitfeiern, hineinfeiern/reinfeiern, nachfeiern und durchfeiern

1. Viele _______ von Freitag bis Sonntag in Berliner Clubs ______ . (durchfeiern)
...

Schwierigkeitsgrad 2: Finde den passenden Verbzusatz und setze ihn in die Lücken ein.
Auswahl: mit, hinein/rein, nach und durch

1. Viele feiern von Freitag bis Sonntag in Berliner Clubs ______ .
...

Schwierigkeitsgrad 3: Finde den passenden Verbzusatz. Setze die konjugierte Form von feiern 
und den passenden Verbzusatz in die richtigen Lücken ein.
Auswahl: mitfeiern, hineinfeiern/reinfeiern, nachfeiern und durchfeiern

1. Viele _______ von Freitag bis Sonntag in Berliner Clubs ______ .
...

Lösung
1. Viele feiern von Freitag bis Sonntag in Berliner Clubs durch. 

...

Abbildung 4. Lückensätze aus Aufgabe 3 in verschiedenen Schwierigkeitsgraden

In der zweiten Variante ist der Verbzusatz nicht mehr vorgegeben: Hier sollen die 
Studierenden den passenden Verbzusatz identifizieren und in die Lücke einsetzen. 
Dafür kann einerseits das Wissen aus dem Unterrichtsgespräch zur zuvor besprochenen 
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Tabelle genutzt werden. Andererseits können die Studierenden auch dazu angeregt 
werden, selbst im Wortprofil zu recherchieren, um den passenden Verbzusatz zu finden. 
Im dritten Schwierigkeitsgrad werden die ersten beiden Versionen kombiniert; hier 
sollen die Studierenden nicht nur den passenden Verbzusatz finden, sondern zudem 
das Verb konjugieren und korrekt in die Lücken einsetzen. Die Lehrenden haben so die 
Möglichkeit, den passenden Schwierigkeitsgrad auszuwählen und die Übungsmaterialien 
an den Wissensstand und die Bedürfnisse ihrer Studierenden anzupassen.

Im Anschluss an Aufgabe 3 wird das zuvor besprochene Wortprofil von feiern mit dem 
von Fest kontrastiert (Tabelle 1).

feiern das Fest
hat Adverbialbestimmung
Bsp.: etwas gebührend feiern

hat Adjektivattribut
Bsp.: ein frohes Fest

hat Akkusativ-Objekt
Bsp.: ein Jubiläum feiern

ist Akkusativ-/Dativ-Objekt von
Bsp.: ein Fest organisieren

hat Präpositionalgruppe
Bsp.: mit Gästen feiern

ist in Präpositionalgruppe
Bsp.: auf das Fest freuen

hat Verbzusatz
Bsp.: sie feiern den Geburtstag nach

hat Genitivattribut
Bsp.: das Fest der Liebe
ist Genitivattribut von
Bsp.: der Organisator des Festes

in Koordination mit
Bsp.: feiern und jubeln

in Koordination mit
Bsp.: Feste und Bräuche

hat Prädikativ
Bsp.: sie wird als Heldin gefeiert

hat Prädikativ
Bsp.: das Fest war legendär
ist Prädikativ von
Bsp.: das Leben ist ein Fest

hat vergleichende Wortgruppe
Bsp.: er wird wie ein Popstar gefeiert 

hat vergleichende Wortgruppe
Bsp.: ein Fest wie das Museumsfest
ist in vergleichender Wortgruppe
Bsp.: Veranstaltungen wie Feste, Wettkämpfe 
und Feiern

hat Subjekt
Bsp.: die Fans feiern

ist Subjekt von
Bsp.: das Fest fällt aus

hat Passivsubjekt
Bsp.: die Hochzeit wird gefeiert

hat Präpositionalgruppe
Bsp.: ein Fest für die ganze Familie

Tabelle 1. Vergleichende Übersicht der grammatikalischen Funktionen der Kollokatio-
nen von feiern und Fest im DWDS-Wortprofil
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Die Studierenden werden darauf aufmerksam gemacht, dass hier Kollokationen mit 
unterschiedlichen grammatischen Relationen vorliegen, die jeweils für die Wortarten 
Verb (feiern) und Nomen (Fest) relevant sind. Die grammatischen Relationen werden 
so gegenübergestellt, dass Gemeinsamkeiten (sowohl feiern als auch Fest treten mit 
vergleichenden Wortgruppen auf) sowie Unterschiede (feiern kann ein Objekt haben; 
Fest kann als Objekt auftreten) deutlich werden. Die darauf folgende Aufgabe 4 (siehe 
Abbildung 5) liegt in zwei verschiedenen Schwierigkeitsgraden vor. Für den niedrigeren 
Schwierigkeitsgrad wurden einfache Hauptsätze ausgewählt, während im höheren 
Schwierigkeitsgrad auch komplexe Sätze zu analysieren sind.

Aufgabe 4
Schwierigkeitsgrad 1: Grammatische Funktionen erkennen. In den folgenden Sätzen sind das 
Zielwort Fest und der jeweilige Kollokator unterstrichen. In welcher syntaktischen Funktion 
steht das Wort Fest im jeweiligen Satz? 
(Auswahl: Subjekt, Objekt, Prädikativ)

1.	 Da wollte der Berliner Senat ein großes Fest der Demokratie ausrichten. 
2.	 Ausklingen soll das Fest gegen 18 Uhr. 

...
Lösung

1.	 Da wollte der Berliner Senat ein großes Fest der Demokratie ausrichten. (Objekt)
2.	 Ausklingen soll das Fest gegen 18 Uhr. (Subjekt)

...
Schwierigkeitsgrad 2: Grammatische Relationen erkennen. In den folgenden Sätzen sind das 
Zielwort Fest und der jeweilige Kollokator unterstrichen. In welcher grammatischen Relation 
stehen das Wort Fest und sein Kollokator im Satz zueinander? 
(Auswahl: hat Präpositionalgruppe, hat Adjektivattribut, ist Genitivattribut von, ist in 
Koordination mit)

1.	 Die ausgebildete Konzertsängerin spielte auch Klavier und trat auf großen Festen und 
Familienfeiern auf. 

2.	 Auf dem Höhepunkt des Festes verkündet der Kaiser seine Verlobung mit Sissy.
...

Lösung
1.	 Die ausgebildete Konzertsängerin spielte auch Klavier und trat auf großen Festen und 

Familienfeiern auf. (ist in Koordination mit)
2.	 Auf dem Höhepunkt des Festes verkündet der Kaiser seine Verlobung mit Sissy. (ist 

Genitivattribut von)
...

Abbildung 5. Auszug aus Aufgabe 4, in der die grammatische Funktion des Zielworts 
Fest bzw. die grammatische Relation zwischen dem Zielwort Fest und dem jeweiligen 
Kollokator erkannt werden soll

In beiden Versionen sind in den Sätzen das Zielwort Fest sowie der Kollokator unter-
strichen, sodass den Studierenden die Kollokationen (z. B. ein Fest ausrichten) bewusst 
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gemacht werden. Bei Schwierigkeitsgrad 1 haben die Studierenden die Aufgabe, die 
syntaktische Funktion zu erkennen, die das Zielwort Fest im jeweiligen Satz hat. Bei 
Schwierigkeitsgrad 2 hingegen geht es darum, die grammatische Relation, in der Ziel-
wort und Kollokator zueinander stehen, zu erkennen. Dazu sollen die Studierenden sich 
an der zuvor besprochenen Übersichtstabelle (Tabelle 1) orientieren.

Auch Aufgabe 4 berührt vor allem Sprachkompetenz und linguistische Kompetenz. 
Durch die Rückkopplung an die Kollokationstabellen des DWDS-Wortprofils werden 
jedoch auch Korpuskompetenzen gestärkt.

Anschließend wird die Möglichkeit des Wortprofils, Kollokationen von zwei Wörtern 
miteinander zu vergleichen, eingeführt. Auch auf die Ansicht als Wortwolke (im Gegen-
satz zur bisherigen Darstellung als Tabelle) wird anhand der beiden synonymen Wör-
ter Fest und Party eingegangen. Der Begleittext thematisiert semantische Unterschiede 
zwischen den beiden Nomen, die anhand der Kollokationen ersichtlich werden. Beis-
pielsweise tritt Fest eher in Kollokationen auf, die auf traditionelle und religiöse Kon-
texte schließen lassen (z. B. Fastenbrechen, christlich), während Party häufig mit den 
Anglizismen Dinner und Disco auftritt, was auf informellere Kontexte schließen lässt. 
Der Begleittext beschreibt eine beispielhafte Analyse von Kollokationen und stärkt so 
die Korpuskompetenz der Analyse und Interpretation von Korpusdaten. Aufgabe 5 (sie-
he Abbildung 6) arbeitet wieder mit Lückensätzen, in denen anhand der zuvor gegebe-
nen Informationen über die Kollokationen das passende Nomen eingesetzt werden soll.

Aufgabe 5
Bei Fest und Party handelt es sich um Synonyme, die sich allerdings in Bedeutungsnuancen 
voneinander unterscheiden, wie die vergleichende Betrachtung des Wortprofils zeigt. Die 
folgenden Lückensätze stammen aus dem Korpus, das für die Erstellung des Wortprofils 
genutzt wurde. Entscheide für jeden Satz, ob Fest oder Party thematisch und semantisch 
besser in die Lücke passt. Setze das Wort in der passenden Flexionsform und gegebenenfalls 
mit dem richtigen Artikel in die Lücke ein. Die jeweilige Kollokation im Satz ist unterstrichen.
Auswahl: (das/ein) Fest, (die/eine) Party

1. 	 Laut Polizei war der Junge auf ___________ aufgetaucht, hatte zwei Flaschen Wodka 
in einem Zug getrunken. 

2. 	 Aus diesem Grund begehen die katholische und die evangelische Kirche ___________ 
gemeinsam.
...

Lösung
1. 	 Laut Polizei war der Junge auf der Party aufgetaucht, hatte zwei Flaschen Wodka in 

einem Zug getrunken. 
2. 	 Aus diesem Grund begehen die katholische und die evangelische Kirche das Fest 

gemeinsam.
...

Abbildung 6. Auszug aus Aufgabe 5, bei der die Studierenden das passende Nomen 
(Party/Fest) in die Lückensätze eintragen sollen
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Auf Aufgabe 5 folgend wird die Frage „Wieso lohnt es sich, sich mit Kollokationen zu 
beschäftigen?“ in einem graphisch abgesetzten Kasten thematisiert, wobei vor allem auf 
die Aspekte der Wortschatzerweiterung und Wortschatzvertiefung eingegangen wird. Die 
Passage ist zur Motivation der Studierenden gedacht und kann von der Lehrkraft auch 
als Ausgangspunkt für eine Gruppendiskussion genutzt werden, um so die Studierenden 
zur eigenen Reflexion anzuregen.

Aufgabe 6 schließt das Handout ab. Es handelt sich um eine Textproduktionsaufgabe, 
in der die Studierenden den gelernten Wortschatz anwenden sollen, indem sie einen 
kurzen Text darüber schreiben, wie sie ihren nächsten Geburtstag feiern möchten. 
Dafür sollen Sätze mit dem Verb feiern und den Nomen Fest und Party gebildet und 
die Kollokationen aus dem Wortprofil genutzt werden. Die abschließende Frage danach, 
welche Kollokationen die Studierenden am nützlichsten für den eigenen Wortschatz 
finden, regt wiederum zur Reflexion des Gelernten an.

3.3 Korpusdidaktische Hilfestellung: „Spickzettel“ für Studierende und Lehrende

Zusätzlich zu den korpusbasierten Übungsaufgaben wird ein Glossar mit wichtigen 
korpusbezogenen Begriffen und kurzen Definitionen, das die Arbeit mit korpuslinguis-
tischen Werkzeugen und Ressourcen im Unterricht erleichtern soll, als sogenannter 
„Spickzettel“ zur Verfügung gestellt. Um Korpuskompetenzen an Studierende vermit-
teln zu können, müssen Lehrende zuerst selbst eine ausreichende Korpuskompetenz er-
langen. Damit der Einsatz korpusbasierter Übungen nicht nur für die Lernenden, sondern 
auch für ihre Dozierenden erleichtert wird, existiert der „Spickzettel“ in zwei Versionen: 
Zum einen mit der Zielgruppe der Studierenden, die darauf im Unterricht oder bei der 
Nachbereitung eine prägnante, niedrigschwellige Definition korpusbezogener Fachbe-
griffe nachschlagen können. Zum anderen wird eine erweiterte Version zur Verfügung 
gestellt, die sich an Lehrende richtet und weiterführende Hintergrundinformationen 
zu den thematisierten Begriffen und Konzepten anbietet. Die Bereitstellung von zwei 
verschiedenen Versionen bietet den Vorteil, dass der „Spickzettel“ für die Studierenden 
übersichtlich bleibt und nicht mit (interessanten, aber sprachlich und wissenschaftlich 
komplexen) Informationen überfrachtet wird. Der „Spickzettel“ für die Lehrenden bietet 
genau solche Informationen, die es erleichtern sollen, beispielsweise auf tiefer gehende 
Nachfragen von Studierenden reagieren zu können.

Die Grundidee der „Spickzettel“ ist es, den Studierenden und ihren Lehrenden ein 
weiteres Hilfsmittel an die Hand zu geben, das parallel zu den Übungsmaterialien genutzt 
werden kann. Dadurch, dass Informationen gebündelt zur Verfügung gestellt werden, 
müssen Studierende nicht selbst recherchieren, was zu einer Überforderung bei der 
Konfrontation mit unbekannten Konzepten führen könnte. Die „Spickzettel“ sollen dazu 
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beitragen, die Berührungsängste zu mindern, die möglicherweise zur Arbeit mit Korpora 
bestehen, da es sich bei der Korpuslinguistik um ein großes, zum Teil unübersichtliches 
Feld handelt, in dem es schwierig sein kann, sich alleine zurecht zu finden.

Abbildung 7. Ausschnitt aus dem „Spickzettel“ für Lehrkräfte. Die weiterführenden In-
formationen werden parallel zu den Informationen aus der Version für die Studierenden 
gegeben, sodass sie leicht auffindbar sind

4 Einsatz der Materialien

Im Folgenden wird der Einsatz eines Ausschnittes aus den vorgestellten korpusbasierten 
Übungsmaterialien im DaF-Unterricht im Studiengang „Germanistik“ an der Universität 
Vilnius beschrieben und reflektiert. Dabei wird in Kapitel 4.1 auf die Unterrichtssitua-
tion eingegangen. In Kapitel 4.2 wird die Evaluation vorgestellt und reflektiert: Zum 
einen wurde anhand eines kurzen Tests das vermittelte Wissen objektiv überprüft, zum 
anderen wurden anhand eines anonymen Fragebogens die subjektiven Erfahrungen der 
Studierenden mit den korpusbasierten Übungsmaterialien gesammelt.

4.1 Beschreibung der Unterrichtssituation

Die Materialien wurden zu Beginn des Herbstsemesters 2024 im Rahmen eines studen-
tischen Tutorats erprobt. Zielgruppe des Unterrichts war eine mehrsprachige Lerngrup-
pe mit Studierenden unterschiedlicher Erstsprachen, die gerade das zweite Studienjahr 
(drittes Semester) an der Universität Vilnius angefangen hatten und von Lehrkräften 
als fortgeschritten bezeichnet wurden. Zu den Muttersprachen der Studierenden zählten 
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Litauisch, Russisch und Ukrainisch. Im Kurs „Gegenwartsdeutsch“ wurde hauptsächlich 
mit dem Lehrwerk „Vielfalt“ B2.2 gearbeitet. Dennoch lernt jeder anders und das gleich 
hohe B2.1-Niveau kann nicht zwangsläufig vorausgesetzt werden. Die Vorerfahrungen 
mit Korpora und mit der Schnittstelle des DWDS waren unterschiedlich. Hauptsächlich 
kannten die Studierenden das DWDS-Wörterbuch als ein Nachschlagewerk für Wortbe-
deutungen. Die Korpuswerkzeuge der Plattform waren größtenteils unbekannt.

Für die Durchführung des Unterrichts mit dem korpusbasierten Material, der Bearbeitung 
der Tests und der abschließenden Diskussion mit Ausfüllen des Fragebogens wurden 
insgesamt drei Sitzungen eingeräumt. Die erste und die dritte Sitzung fanden im normalen 
Seminarraum statt und es wurde nur indirekt mit Korpora gearbeitet. Die zweite Sitzung 
fand in einem Computerraum statt, wo die Studierenden einen digitalen Test in Gruppen 
bearbeiten und Korpusabfragen direkt im DWDS vornehmen konnten. Alle Sitzungen 
wurden auf Deutsch gehalten. Im Gespräch untereinander griffen die Studierenden aber 
auch auf ihre Alltagssprache Litauisch und auf die Lingua Franca Englisch zurück. 
Da die Unterrichtseinheiten an unterschiedlichen Wochentagen stattfanden und keine 
Anwesenheitspflicht an der Universität Vilnius besteht, nahm eine unterschiedliche 
Anzahl der Studierenden an jeder Einheit teil. Im Durchschnitt waren neun Studierende 
in jeder Lerneinheit präsent, allerdings nahmen nur sechs an allen drei Einheiten teil.

Die in Kapitel 3 vorgestellten Materialien wurden gekürzt, um sie innerhalb der ersten 
Sitzung einsetzen zu können. Es wurde nicht zwischen den Schwierigkeitsgraden inner-
halb einer Aufgabe unterschieden. Grundsätzlich kann es aber lohnenswert sein, eine 
Binnendifferenzierung innerhalb einer Lerneinheit zu ermöglichen, damit das Material 
für alle Teilnehmenden interessant und herausfordernd genug bleibt: „Damit sich das 
Lernen mit Erfahrungen von Selbstwirksamkeit verknüpft, sollten individuelle Arbeits-
schwerpunkte im Anschluss an vorhandene, explizit benannte Ressourcen und die damit 
verbundene individuelle Lernausgangslage […] herausgearbeitet werden“ (Junghans & 
Feindt 2020, 234).

Die im Unterricht genutzten Materialien können auf der Website der Germanistischen 
Institutspartnerschaft KoDi-FS abgerufen werden.7 Aufgabe 1 leistete den niederschwel-
ligen Einstieg und machte die Studierenden mit der Schnittstelle vertraut. Die Schwie-
rigkeitsgrade 1 und 2 von Aufgabe 4 der in Kapitel 3.2 vorgestellten Materialien wurden 
als selbständige Aufgaben eingesetzt, um gezielter mit den grammatischen Funktionen 
und Relationen zu arbeiten. Dabei musste die vom DaF-Lehrwerk „Vielfalt“ abweichen-
de grammatische Begrifflichkeit des DWDS-Wortprofils mehrfach thematisiert werden 

7	 https://www.korpuslab.uni-hamburg.de/kodi-fs/archiv-aktivitaeten-2022-2024/uebungen-
tutorat-vilnius-2024.pdf, letzter Zugriff 16.09.2025.

https://www.korpuslab.uni-hamburg.de/kodi-fs/archiv-aktivitaeten-2022-2024/uebungen-tutorat-vilnius-2024.pdf
https://www.korpuslab.uni-hamburg.de/kodi-fs/archiv-aktivitaeten-2022-2024/uebungen-tutorat-vilnius-2024.pdf


83

Carla Sökefeld, Anastasiia Stulen. Korpusbasierte Übungsmaterialien für die Vermittlung von Korpuskompetenzen im DaF-Unterricht

(siehe Kapitel 2.2, z. B. Verbzusatz8 auf DWDS-Wortprofil gegenüber Partikelverben, 
trennbare Verben oder Präverbfügung in DaF-Grammatiken, vgl. Nied Cursio 2020, 
193). Im Unterricht muss eine solche Abweichung durch die Lehrkraft thematisiert und 
erklärt werden. Die Verständnisschwierigkeiten bei korpusbezogenen Termini, z. B. der 
Unterschied zwischen Frequenz und logDice in den Ergebnistabellen des Wortprofils, 
oder bei der Semantik einzelner Wörter, wurden von den Studierenden angesprochen 
und konnten durch Erklärungen der Tutorin behoben werden.

Normalerweise stammt das im Unterricht verwendete Material aus dem Lehrbuch und 
wird mit einer Präsentation begleitet. Um den gewohnten Lernstil beizubehalten, wurden 
die korpusbasierten Übungen in Form des Handouts und einer begleitenden Präsentation 
eingesetzt. Die Schnittstellen des DWDS und des Wortprofils wurden auf der Leinwand 
gezeigt. Die längeren Textpassagen im in Kapitel 3.2 vorgestellten Handout, die der 
Erklärung dienen, wurden auf das für den Unterricht Essenzielle zusammengefasst und 
durch mündliche Erklärungen der Tutorin begleitet.

4.2 Eindrücke und Rückmeldungen der Studierenden

Bereits der Einstieg in die Sitzung (die Bedeutungsangaben zu feiern) förderte die 
Aktivierung des Vorwissens der Studierenden sowie ihren Sprachgebrauch und gab 
ihnen die Möglichkeit, den Unterricht interaktiv mitzugestalten. Obwohl feiern zum A1-
Niveau-Wortschatz gehört und den Studierenden dadurch schon bekannt war, zeigten 
sie Interesse an den Lerninhalten, besonders in Bezug auf feine Details, die bei den 
authentischen Beispielsätzen und der Verwendung mit unterschiedlichen Verbzusätzen 
im Wortprofil zur Geltung kommen.

Im Laufe der Unterrichtseinheiten erwiesen sich die Studierenden oft als eher 
zurückhaltend, sodass es die Einschätzung erschwerte, ob die Lerneinheit möglicherweise 
als über- oder unterfordernd empfunden wurde. Um die Zufriedenheit und die Lernerfolge 
der Studierenden mit den Materialien messen zu können, wurde eine Überprüfung in 
Form eines Fragebogens und eines digitalen Tests durchgeführt, der ähnliche Aufgaben 
wie das Material der Lerneinheit enthielt und auf die direkte Arbeit mit dem DWDS 
(Wörterbuch und Wortprofil) abzielte. Der Test wurde in drei Gruppen bestehend aus 
jeweils drei Studierenden bearbeitet, die dazu alle verfügbaren Hilfsmittel nutzen durften.

Die Ergebnisse der Tests geben ein wichtiges Feedback für die Verbesserung der kün-
ftigen Unterrichtsgestaltung. Ein Problem zeigte sich jedoch darin, dass nicht alle Stu-
dierenden, die den Test bearbeiteten, tatsächlich auch bei der korpusbasierten Lernein-

8	 Mittlerweile wurde die grammatische Funktion „hat Verbzusatz“ aus dem DWDS-Wort-
profil von feiern entfernt (Stand: 17.06.2025).
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heit anwesend gewesen waren. Obwohl die abwesenden Studierenden die Lerneinheit 
zuhause nachbereiten sollten, hatten sie größere Schwierigkeiten bei der Bearbeitung 
des Tests als diejenigen, die sich mit den Übungsmaterialien im Unterricht beschäftigt 
hatten. Dieser Umstand zeigt, wie wichtig die Begleitung der korpusbasierten Einheit 
durch eine Lehrkraft ist, um Verständnisprobleme auffangen zu können.

Dennoch zeigten auch die anderen Studierenden gewisse Verständnisprobleme, 
insbesondere in Bezug auf den Begriff der Kollokation, der für Aufgabe 3 (siehe 
Abbildung 8) eine wichtige Rolle spielt. Diese Aufgabe diente der Überprüfung der im 
Unterricht vermittelten Korpuskompetenzen: Für eine erfolgreiche Bearbeitung ist die 
Fähigkeit, eine eigenständige Suchabfrage im DWDS-Wortprofil durchzuführen, ebenso 
notwendig wie die Aktivierung des theoretischen Wissens über den korpuslinguistischen 
Begriff Kollokation und die damit verbundene linguistische Kompetenz, Kollokationen 
erkennen und passende Beispielsätze (Korpusbelege) finden zu können.

Aufgabe 3: Schreibt fünf Kollokationen und fünf Beispielsätze pro Teilnehmer*in in eurer 
Gruppe zu einem oder mehreren Wörtern eurer Wahl. Nutzt dafür das DWDS-Wortprofil 
https://www.dwds.de/wp. Eure Wörter dürfen mit den obigen Wörtern nicht identisch sein. 
Vergesst nicht, die Quelle anzugeben.

Abbildung 8. Formulierung der Aufgabestellung von Aufgabe 3 im digitalen Test

Im Kapitel 3.1 wird das Problem der Bedeutungsüberschneidung von Kookkurrenz und 
Kollokation im DWDS-Wortprofil beschrieben. Diese führte zu einer Verwirrung der 
Studierenden bei der Bearbeitung von Aufgabe 3 im digitalen Test: Die Studierenden 
sollten nach Kollokationen suchen, wobei sowohl Kookkurrenzen als auch Kollokationen 
auf der Webseite als Kollokationen bezeichnet wurden.9 Das führte dazu, dass die 
Studierenden auch „bloße“ Kookkurrenzen aus dem DWDS-Wortprofil als Kollokationen 
angaben, wie Abbildung 9 zeigt. Bei manchen Studierenden ist das Sprachgefühl 
weiter entwickelt als bei den anderen. Zusätzlich zu den Korpuskompetenzen ist – 
ganz abgesehen von den terminologischen Überschneidungen – auch linguistische 
Analysekompetenz (vgl. Abschnitt 1) notwendig, um einschätzen zu können, ob es sich 
bei einer Wortverbindung tatsächlich um eine Kollokation handelt.

Zuletzt wurde die subjektive Erfahrung der Studierenden mit den korpusbasierten Übun-
gen anhand eines anonymen Fragebogens erhoben. Der Fragebogen bestand aus über-
wiegend geschlossenen, einerseits personenbezogenen Fragen und andererseits korpu-
slinguistischen Wissensfragen. Die Ergebnisse des Fragebogens können ausschließlich 

9	 Mittlerweile wird im DWDS-Wortprofil einheitlich der Begriff Kookkurrenz verwendet. 
Aus den vorhandenen Kookkurrenzen müssen Kollokationen noch herausgefiltert werden.

https://www.dwds.de/wp
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qualitativ betrachtet werden, da die Anzahl der Teilnehmenden für eine quantitative 
Analyse zu gering war. Laut Fragebogen unterscheiden sich die Meinungen zum Einsatz 
der korpusbasierten Materialien stark. Manche Studierenden fanden die neuen Zugän-
ge interessant und nützlich, andere nahmen sie als verwirrend oder gar nutzlos wahr. 
Um den Mehrwert der Vermittlung von Korpuskompetenzen im DaF-Unterricht spürbar 
zu machen, sollte der Einsatz der korpusbasierten Aufgaben im Sprachunterricht zur 
Routine werden. Ein rein punktueller Einsatz scheint nicht immer zielführend zu sein 
und bei manchen Studierenden sogar eine Ablehnungshaltung hervorrufen. Durch eine 
Verstetigung im DaF-Unterricht können unterschiedliche thematische Zugänge zur Kor-
pusarbeit gewählt werden (z. B. auch in Bezug auf Syntax, Orthographie, Morphologie, 
etc.), wodurch das Verständnis der Studierenden für die Anwendungsmöglichkeiten der 
Korpuslinguistik wachsen kann.

1. Gehen zurück. Bsp.
Zum Essen geht sie zurück in ihr Wohnzimmer.
2. Gehen in Richtung. Bsp.
Aber jemand muss entscheiden, in welche Richtung es gehen soll.
3. Gehen also. Bsp.
Also geht es weiter, immer weiter.
Quelle: https://www.dwds.de/wp/gehen
1. Das Gesetz verabschieden
Das dänische Parlament hat am Donnerstag ein Gesetz verabschiedet, das den 
unangemessenen Umgang mit Schriften von religiöser Bedeutung verbietet.
2. Das Gesetz erlassen
Es war richtig, diese Gesetze zu erlassen; das sagen selbst Autofahrerinnen und Autofahrer, 
Raucherinnen und Raucher.
3. Das Gesetz verstoßen
Die ermittelnden Behörden müssen klären, ob dabei gegen Gesetze verstoßen wurde.
DWDS-Wortprofil für „Gesetz“, erstellt durch das Digitale Wörterbuch der deutschen 
Sprache, <https://www.dwds.de/wp/?q=Gesetz>, abgerufen am 01.10.2024.

Abbildung 9. Auszug aus den Antworten von verschiedenen Studierenden auf Aufgabe 
3. Bei den Wortverbindungen mit gehen handelt es sich um Kookkurrenzen, während es 
sich bei den Wortverbindungen mit Gesetz tatsächlich um Kollokationen handelt

5 Fazit

Lüdeling und Walter „plädieren [...] für ein spezifisches Korpustraining für die Lernen-
den“ (Lüdeling & Walter 2009, 8), um den sinnvollen Einsatz von Korpora zu gewähr-
leisten. Oft ist es Lehrenden aus zeitlichen Gründen (vgl. Krekeler 2021, 189) nicht 
möglich, spezielle Arbeitseinheiten zur Nutzung von Korpora in den DaF-Unterricht 

https://www.dwds.de/wp/gehen
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zu integrieren. Auch für Lernende ist die direkte und indirekte Arbeit mit Korpora im 
Fremdsprachenunterricht zeitaufwendig und kann deshalb zunächst als mühsam wahr-
genommen werden. Im Hinblick auf die Weiterentwicklung digitaler Tools und der dafür 
notwendigen Kompetenzen in Studium und Beruf ist es jedoch empfehlenswert, sich 
dieser Herausforderung auch in der Sprachlehre zu stellen.

Der Einsatz korpusbasierter Materialien, wie sie in Form der Übungsaufgaben und dem 
„Spickzettel“ in diesem Beitrag vorgestellt wurden, soll eine Verknüpfung des Sprachun-
terrichts mit einer niedrigschwelligen Vermittlung von Korpuskompetenzen erleichtern. 
Es empfiehlt sich, die Korpusarbeit in die Unterrichtsaktivität so zu integrieren, dass 
sie genauso wie die Arbeit mit einem Lehrbuch stattfinden kann. Ziel ist es, durch die 
regelmäßige Arbeit mit Korpora deren Nutzung zunehmend als selbstverständlichen Be-
standteil des Unterrichts zu etablieren. Dadurch können Berührungsängste abgebaut und 
der didaktische Mehrwert der Tools für Lernende erschlossen werden.

Im Gegensatz zu Lehrwerken, die häufig nur in längeren Intervallen aktualisiert wer-
den, erlauben Korpora den Zugang zu sprachlichen Beispielen, die die tatsächliche Ge-
genwartssprache widerspiegeln. Die vorgestellten Übungsaufgaben können flexibel an 
andere Themenbereiche, beispielsweise jahreszeitliche Ereignisse oder aktuelle Trends, 
angepasst werden und so das Interesse der Studierenden wecken.

Für den Einsatz der vorgestellten Materialien hat sich gezeigt, dass besonders die kor-
puslinguistische Terminologie und Diskrepanz in der Verwendung von Kollokation 
und Kookkurrenz eine Herausforderung für die Studierenden darstellte. Das Erlernen 
von Korpuskompetenzen sollte allerdings nicht aufgrund korpuslinguistisch komplexer 
Konzepte vermieden werden. Vielmehr kann deren thematische Einbindung den kriti-
schen Sprachumgang und das linguistische Wissen der Lernenden fördern. Allerdings 
stellt gerade die Entscheidung, solche Konzepte entweder auszuschließen oder gezielt 
zu thematisieren, für viele Lehrende eine Herausforderung dar, da sie ein hohes Maß 
an fachlichem Vorwissen und didaktischer Sicherheit erfordert. Ein Korpustraining der 
Lehrenden im DaF-Bereich darf also nicht außer Acht gelassen werden, wenn eine Inte-
gration der Vermittlung von Korpuskompetenzen in den Sprachunterricht gelingen soll.
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Abstract. The paper discusses the problems identified in the early stages of an 
interdisciplinary project that focuses on the creation of a bilingual abstract corpus of 
bachelor’s theses from a linguistic point of view. The aim of this paper is to summarize 
the identified problem cases and to show the perspective of linguistic analysis of the 
corpus to be formed based on the research of special literature on the abstract types, the 
methodology of abstract analysis of bachelor’s theses and problems of text creation, as 
well as the results of the pilot study.

From the annotated corpus of texts, 25 Latvian abstracts and their corresponding 25 
English translations were randomly selected. The texts were obtained from the Registry 
of Final Theses of Riga Technical University (RTU) (2023–2024). When looking at the 
abstracts in correlation with the RTU methodological instructions, it can be established that 
the text type ‘abstract’ is mentioned and briefly described, but the descriptions and scope 

http://www.zurnalai.vu.lt/kalbotyra
http://
https://doi.org/10.15388/Kalbotyra.2025.78.4
https://ror.org./00twb6c09
https://ror.org./00twb6c09
http://www.journals.vu.lt/
https://www.vu.lt/leidyba/
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://ror.org./00twb6c09
https://ror.org./00twb6c09


90

ISSN 1392-1517   eISSN 2029-8315   Kalbotyra  2025 (78)

of their structure differ between faculties and study programs. In the pilot study, based on 
the modified models by Swales and Feak (2009) and Hyland (2000/2004) concerning the 
structure of abstracts consisting of different moves and steps, the abstracts’ text-internal 
sequence as well as quantitative indicators, such as detailed breakdowns of moves used, 
the length of an abstract, etc., were determined. Moreover, the relationship between 
moves forming patterns and the model of moves was adapted to the needs of researching 
texts written by Latvian students, and problems encountered during the intentional and 
deliberate annotation of the corpus were identified. These problems are mainly related 
to the lack of in-depth academic writing courses and the often-overgeneralized style 
of methodological instructions. The sequence of the moves and steps in the corpus is 
diverse. As abstracts constitute an internationally standardized text type, it does not seem 
purposeful to interpret differences in an intercultural context. This study has also found 
that the editing of abstract translations should be taught to students due to the way these 
translations are performed. The results of the pilot study show the need for modern 
academic writing support, which is the focus of further research.

Keywords: academic writing, undergraduate abstracts, bilingual text corpus, translation, 
Latvian, English

1 Introduction

The study is part of the project Towards AI-Based Thesis Abstract Writing Aid: Bilingual 
Text Corpus Preparation, Analysis, and Model Development, which was launched in 
late 2024 by RTU Liepaja Academy. The aim of the project is to prepare and analyse a 
bilingual abstract text corpus formed by the abstracts of the bachelor’s theses of Riga 
Technical University (RTU) in Latvian and English over the last two years (2023–2024) 
in order to further develop a general abstract text model and its variants as a basis for the 
development of an academic writing tool to support the writing of the bachelor’s thesis 
abstract.

In parallel to the work with the corpus, we study whether the structure of the abstracts 
complies with the instructions provided in the methodological materials of the RTU 
faculties. The project is currently still in its early stages, and therefore this paper will 
focus on the problems found in the early stages of a pilot study on 50 randomly selected 
abstracts, while also taking into account the research results of undergraduate student 
writing skills in other countries and languages. The corpus for the research project 
consists of over 1000 abstracts written by RTU students in 2023 and 2024. To gain 
insight into the corpus and what to expect in further research, we randomly selected 25 
abstracts (each abstract has a Latvian and English version) to ensure that true randomness 
is achieved, and that there is no bias regarding the study programme or department. The 
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years 2023 and 2024 were selected to show the latest trends in abstract writing at RTU. 
Although abstracts are a standardized text type, they are far from a simple text to write, 
as students write an abstract usually for the first time writing their bachelor’s thesis since 
they do not typically write abstracts for other assignments during their studies. The aim 
of this paper is to summarize the identified problem cases and to show the perspective of 
linguistic analysis of the corpus to be formed based on the research of special literature 
on abstract types, the methodology of abstract analysis of a bachelor’s thesis along with 
problems of text creation, as well as on the results of the pilot study.

2 Theoretical framework

The analysis of abstracts as a text type is a current issue in academic writing within many 
linguistic cultures, whereas the number of publications devoted to this genre of text has 
become almost uncountable, which can be explained by the process of globalization 
and, in connection with this, the internationalization of studies and research. Studies 
on non-English abstracts of different study or academic career levels are relatively rare, 
although it is possible that these studies have not been published in English (for research 
on abstracts in the humanities in Lithuanian, English, and Russian, see Gobekci 2023, 
33). In Latvian, abstracts have been studied as a type of secondary text in comparison 
with texts in German (Dubova 2009, 83–100). No research on abstracts of student papers 
has been published so far.1

This text type in Latvian and English has become an obligatory requirement for all 
final works such as bachelor’s and master’s theses. This aspect of academic writing in 
Latvia has not been looked at in research previously, and RTU, as one of Latvia’s largest 
universities, has a sufficient amount of final works that can be used as an example of the 
bigger picture in specific academic writing scenarios.

The theoretical basis of this article consists of abstract standards based on ISO and ANSI 
that give the international definitions of what an abstract should be as well as previous 
research, which:

1) are attributable to the abstract as text type and its subtypes, as well as 2) research 
that focuses on bachelor’s theses, 3) describes the methodology of abstract analysis of 
bachelor’s theses, and 4) identifies text formation and writing problems at the macro- 
and microstructure level of the text. These aspects are especially important in the first 
stage of corpus formation, annotation, and analysis.

1	  At the 29th international scientific conference The Word: Aspects of Research (2024), 
Laiveniece and Helviga presented the topic “Abstract of the study paper as a text genre: Main 
issues of structure and content”.
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2.1 Abstracts as a standardized text type

The International Standard (ISO) for abstracts, which is also recommended for the 
description of a thesis that could be written by an undergraduate student, is defined as 
a term for a text that “signifies an abbreviated, accurate representation of the contents 
of a document, without added interpretation or criticism and without distinction as to 
who wrote the abstract” (ISO, 1). According to the ISO Standard, 3 abstract types are 
described: 1) informative, which “present(s) as much as possible of the quantitative 
and/or qualitative information contained in the document”, 2) indicative or descriptive, 
which can be a guide to the type of document the principal subjects covered, and the way 
the facts are treated, and 3) informative-indicative, “when limitations on the length of 
the abstract or the type and style [...] make it necessary to confine informative statements 
to the primary elements of the document and to release other aspects to indicative 
statements” (ibid.). The choice of a certain type is therefore influenced by the type of the 
main text.

The distinction between informative and indicative abstracts is also made by the American 
national standard developed by the National Information Standards Organization (ANSI/
NISO) describing informative abstracts as “generally used for documents pertaining 
to experimental investigations, inquiries, or surveys” and containing “the purpose, 
methodology, results, and conclusions presented in the original document” (ANSI/
NISO). Indicative abstracts, in turn, “are best used for less-structured documents, such 
as editorials, essays, opinions or descriptions; or for lengthy documents [...]” (ibid.) and 
present the “purpose or scope of the discussion or descriptions” as well as “essential 
background material, the approaches used, and/or arguments presented in the text” 
(ibid.).

In addition to these three types, there is an extended list, which is not relevant in the 
context of an undergraduate bchelor’s thesis as this classification refers to another 
specific document or a different text type context, such as critical abstract and slanted 
abstract (ANSI/NISO, 18), or highlight abstract (Asikuzzaman 2024).

Abstracts can also be distinguished by form as either paragraphing or structured abstracts 
(ANSI/NISO, 5).

The description of the text type abstract was detailed by Busch-Lauer (2012). Her 
research focuses on the communicative aspects of this text type and authorship, content 
and positioning. Busch-Lauer based her abstract categorization on ISO, ANSI, as well 
the German Committee for Terminology and Language of the German Documentation 
Association, and the German Institute for Standards definitions for informative, 
indicative, informative-indicative, as well as structured abstracts.
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Busch-Lauer describes 6 types from the communicative point of view:

1.	 depending on the time of writing the text – retrospective (written after the primary 
text) and prospective abstracts (for example, conference abstracts);

2.	 by the author – as the sole author of the abstract (Autorenabstract), an abstract 
created by someone else (Fremdabstract), and machine created abstracts 
(maschinell erstelltes Abstract);

3.	 by content – informative, indicative and mixed form abstract;
4.	 by place in the text, for example, as a subtext between the title and the body text, 

as an abstract in a foreign language at the end of a journal or collection, and as an 
autonomous text in an Abstracting Journal;

5.	 by form and layout – text, structured and Schlagwortabstract (based on keywords) 
(Text-, Struktur- and Schlagwortabstracts); and

6.	 abstract in the language of the document and in a foreign language (Busch-Lauer 
2012, 7).

Following this classification, the bachelor’s thesis abstracts analysed in our study are 
characterized by the following traits: retrospective, they are Autorenabstracts – written 
by the authors of the theses, content – informative, indicative or informative-indicative, 
they are paratexts in the full version of the bachelor’s thesis, created in text or in a 
structured form in the language of the document (bachelor’s thesis) as well as in a foreign 
language (English)2. 

2.2 Bachelor’s thesis abstracts in research

Research devotes less attention to bachelor’s theses than to master’s theses, doctoral 
theses and journal articles. Without denying the fact that published article abstract 
research can provide theoretical support, for example, to creation of study materials for 
bachelor’s students, however, it is necessary to emphasize the different prerequisites 
that distinguish bachelor’s students from other target groups. Students have relatively 
little experience in research, discourse and text formation of research questions; as also, 
a limited (and short) period of time is devoted to the acquisition of the basics of the 
discipline, which is usually 3 years. For this reason, the creation of the corpus planned in 
the project is focused on the bachelor’s level of education, considering the gradualness 
in the acquisition of text formation.

In part, this may be due to the different requirements of universities in different countries. 
For example, in Indonesia, as well as in Latvia, students must write abstracts to bachelor’s 

2	  Exceptions are certain works written by foreign students in English. Their abstracts are 
translated into Latvian.
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theses in two languages, specifically, in their mother tongue, i.e., Indonesian, as well as 
in English. Therefore, the question of the equivalence of abstracts in both languages 
arises. The structure of native language texts translated into English is not necessarily 
equivalent to the target language abstract genre (Suryani & Rismiyanto 2019, 193). When 
explaining the lack of research on bachelor’s thesis abstracts, Suryani and Rismiyanto 
emphasize that “the students are still considered new to the academic community and 
are still guided in conducting research. That can be the reason why few, even might 
be none [sic!], studies are found on bachelor’s thesis abstract” (Suryani & Rismiyanto 
2019, 192).

Swales and Feak’s book Abstracts and the Writing of Abstracts (2009) highlights the 
‘pedagogical consequences’ (Swales & Feak 2009, xi) by pointing to the global increase 
in the role of the English language and the research literature devoted to it. Their book is 
addressed to “graduate students and junior researchers” (ibid., xiii), but it is also relevant 
for undergraduate students, especially if the text type of abstracts is included in the study 
program.

Abstract analysis is based on the structure of 5 rhetorical moves described by Swales and 
Feak (2009, 5). A move is explained here as “a stretch of text that does a particular job. 
It is a functional, not a grammatical term. A move can vary in length from a phrase to a 
paragraph” (ibid.). These 5 moves, corresponding to the IMRaD (Introduction, Methods, 
Results, and Discussion) structure, are as follows:

Move 1: Background, introduction, situation;
Move 2: Present research, purpose;
Move 3: Methods, materials, subjects, procedures;
Move 4: Results, findings;
Move 5: Discussion, conclusion, implications, recommendations (ibid.).

This subdivision coincides with the functional moves, as listed by Hyland (2000): 
Introduction, Purpose, Method, Product, and Conclusion, which underlies a large 
number of abstract analyses (Darabad 2016; Pratiwi, Hermawan & Muniroh 2021; Putri, 
Hermawan & Muniroh 2021; Ramadhini et al. 2021, etc.).

We use a slightly modified division in our annotation (see description of methodology 
in Section 4.2).

Šulovská’s (2022) paper, dedicated to the study of academic writing, including the 
abstract as a genre in English, describes mainly Slovak undergraduate students’ abstract 
writing in ESP classes at the Faculty of Arts, Comenius University, Bratislava. She 
describes informative abstracts as ‘complete’, and indicative abstracts as ‘limited’. The 
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informative abstract structure consists of 5 moves  – background, purpose, methods, 
results, and conclusions – but, in the abbreviated case of the ‘reduced abstract’, there 
are only 3 moves: purpose, methods, and results. Abstracts consist of one paragraph, and 
the word limit is between 100–500. According to Šulovská, the language of abstracts 
is characterized by an impersonal style, i.e., passive forms are used, while avoiding 
pronouns of persons, which, however, depends on the discipline. The abstract typically 
uses the formal academic style, and, for the acquisition of this style, its typical vocabulary 
is offered: key verbs, nouns, adverbs, and adjectives (Šulovská 2022, 76).

Descriptive abstracts, which are often written in philosophy, are described as consisting 
of the background, purpose and focus of the paper or article, without specifying the 
methods, results and conclusions (Šulovská 2022, 77–86). Šulovská associates moves 
with the function expressed in a certain style by questions as well as with the use 
of their characteristic tense. In informative abstracts, the move Background (What?) 
is implemented with the Present Simple tense form, the Purpose (Why?) uses the 
Present Simple, Present Perfect and Past Simple tenses, the Methods (How?) use the 
Past Simple tense, the Results (What?) employ the Past Simple (and Past Perfect), 
and the Conclusion is presented in the Present Simple tense; tentative verbs, adverbs, 
adjectives and modals. Descriptive abstracts characterize the Background (What?) with 
Present Simple, the Purpose (Why?) with Present Simple, and the Focus (What?) is 
implemented with the Present Simple, tentative verbs, adverbs, adjectives and modals 
(Šulovská 2022, 87–88).

Frydrychova Klimova wrote about the acquisition of the abstract genre in English 
to “demonstrate how to teach formal writing, particularly the writing of abstracts in 
English” (Frydrychova Klimova 2015, 908), by offering guidelines and reflecting the 
typical mistakes of Czech students and academics when writing English abstract texts.

Student thesis abstracts from the Department of English Education in UIN Syarif 
Hidayatullah, Jakarta were analysed by Luthfiyah, Alek and Fahriany at the level of 
text cohesion and moves, by rating the use of cohesive devices based on their gradual 
technique (high, medium, low) as medium (Luthfiyah, Alek & Fahriany 2015, 148). 
Moves patterns mostly do not follow the pattern outlined by Swales and Feak (2009), 
and errors are detected in the tense and passive voice usage, which is explained by the 
students’ “lack of knowledge about the abstract features” (ibid., 157).

Undergraduate thesis abstracts are also viewed interlingually and intralingually. When 
emphasizing that “analysis of rhetorical moves of abstracts written in two languages is 
still scarce”, Putri, Hermawan and Muniroh (2021), based on Hyland’s 5 moves patterns, 
studied the abstracts of undergraduate as well as graduate theses and dissertations created 
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by students at 3 different educational levels in Indonesian, as well as their English 
translations. The number of moves in Indonesian and English was slightly different (284 
moves in Indonesian and 281 in English). Apart from move 3 (method) and move 4 
(results), all other moves showed differences in different levels of education. At the first 
two study levels, less attention is paid to conclusions (Putri, Hermawan & Muniroh 
2021, 164–166). These results show that the usage of moves in Indonesian and English 
is relatively similar.

The results of research on scientific articles are also considered important for the 
acquisition of English writing proficiency. A number of articles focus on abstracts of 
scientific articles, emphasizing that the results of the analysis will also be useful for 
students when learning text creation in English without differentiating the level of 
study: “Finally, the results suggest some key implications for teachers, learners, and 
all practitioners working in the field of Discourse Analysis (DA), English for Specific 
Purposes (ESP), and English for Occupational Purposes (EOP).” (Darabad 2016, 137)

The approach to writing bilingual abstracts can be different, and the emphasis is most 
often on writing English texts. Thus, for example, Frydrychova Klimova analyses 
the errors of 3rd year Czech part-time students of the University of Hradec Kralove, 
Czech Republic bachelor’s work in English abstract texts. She found influence of the 
Czech language arising in the translation process and concluded that the errors stem 
“from the linguistic-stylistic point of view”, and that Czech students have difficulties in 
English “word order and objectivity of one’s abstract”, as well as a variety of common 
grammatical and language use issues that are typical in texts by foreign language learners 
(Frydrychova Klimova 2013, 514). As a result, “the methodological message for the 
teachers is to make students first summarize any English text before they start writing 
any abstract which might be based on the Czech text” (ibid., 516).

The writing process and contents of bachelor’s paper abstracts should be seen as 
a separate text type as the requirements, writer experience, and context are different 
from master’s, doctoral and scientific research. A bachelor’s paper abstract is a type of 
scientific text that a student has to produce for their final thesis as a required part for all 
students of Riga Technical University, which is a requirement for all study programmes 
and fields. This might be the first time the student encounters the need for an abstract 
to be written. While, throughout their studies, students read scientific texts, they might 
not pay attention to the abstracts of those texts, and especially to the finer structural 
aspects of an abstract. The goal of a bachelor’s paper abstract can be seen as significantly 
different from an abstract of a scientific paper written by an experienced researcher – as 
the bachelor’s student does not need to ‘sell’ the idea of the research to entice the readers. 
Commonly, bachelor’s thesis abstracts reflect the student’s research, which is, in most 
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cases, more practical than theoretical – for example, a student might describe a plan to 
increase employee motivation in one specific company without claiming (or attempting) 
to have found a ground-breaking theory or application. Another factor to consider is the 
limited readership. While the abstracts are made publicly available in Latvia, it is not 
legally required to make the bachelor’s thesis itself publicly available. Thus, the initial 
readership of the bachelor’s thesis abstract consists of the advisor, the reviewer and the 
bachelor’s defence committee. Later, successfully defended bachelor’s theses might be 
of interest for other students of the same study program, but, usually, a bachelor’s thesis 
abstract might not have the larger potential reader public like a peer-reviewed scientific 
article published in a journal.

Instead, the Bachelor’s paper abstract could be treated as a type of a stepping stone 
towards academic writing – where the writer needs more guidance and assistance to 
learn the skills they need. Bachelor’s level students may have some experience of writing 
essays and other homework tasks set by their teachers, but, most often, homework does 
not require the writing of an abstract. The guidelines provided by their university are 
often the main, and possibly only, document which the students consult when writing 
their bachelor’s paper abstract. That is why some institutions will give a template for 
an abstract to aid students in their writing, but even the templates are not given with 
extensive descriptions and tips on how to write the abstract.

Good guidelines could be a way to improve the writing quality of the abstracts that BA 
students submit. The writers of the guidelines should take into account the amount of 
experience the students have, how the material they can access is laid out, and what 
requirements are set for the students, so that abstracts match the requirements and 
expectations of the institution and the study program.

3 Abstract in bachelor’s theses in Latvian universities: The example of RTU

The Latvian education system requires that bilingual abstracts are written for the 
bachelor’s thesis.

RTU is one of the largest universities in Latvia, and its main fields of study are natural 
sciences, engineering and technology, social sciences and humanities, and art sciences. 
Consequently, our corpus consists mainly of the abstracts of bachelor’s theses in the field 
of engineering, which is expected for a university that traditionally used to focus on a 
large variety of engineering-related fields and added a strong Humanities branch only 
in 2024. In accordance with the requirements in force in Latvia, abstracts are included 
in the full text of the bachelor’s thesis and are available in universities’ repositories. 
bachelor’s theses and abstracts have been collected in the Registry of Final Theses of the 
RTU since 2010.
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While RTU does have scientific writing courses for students regardless of their study 
program, there are no specific lectures for the study of abstract writing, and the only 
sources of information on abstract writings are the methodological instruction offered 
by the faculty, materials available on the internet, information obtained in consultations, 
and, of course, the exchange of experience with course mates.

RTU methodological guidelines for the development of final papers have been developed 
both for individual faculties, such as the Faculty of Computer Science and Information 
Technology (DITF 2023), as well as for specific study programs, such as the Professional 
Bachelor’s Study Program “Heat, Gas and Water Technology” (BMF PBSP 2024) of the 
Faculty of Construction and Mechanical Engineering. The instructions stipulate that an 
abstract in Latvian and its English translation are a mandatory part of the bachelor’s 
thesis. DITF (2023, 5) describes an abstract as consisting of four parts: keywords, a 
brief description of the content of the work with an introduction to the study, the purpose 
and results, and data on the scope of the work. The abstract specified in BMF (2024, 9) 
must contain four parts: the name of the author of the work, as well as the title; then, the 
topic, content, main results and conclusions; moreover, the language of the work must be 
indicated, and, finally, the length of the work must be stated. Keywords must be specified 
after the text of the abstract. The length of the abstract in both instructions differs: DITF 
(2023, 5) restricts it to no more than one page, while BMF (2024, 9) limits the text to 
no more than three-quarters of a page. Differences thus appear both in the structure 
and length of the abstract. Therefore, presumably, abstract texts will be different, which 
may also be determined by the specifics of the field of science. All the methodological 
instructions of RTU on the development of the final papers studied indicate that the 
abstract in Latvian, followed by an analogue abstract in English. Therefore, we presume 
that the English abstract is a subsequent translation of the Latvian abstract.

4 Methodology

4.1 Description of the material

50 abstracts (25 in Latvian and 25 in English) from the hitherto annotated corpus (2023–
2024) were randomly selected with the following aims:

1)	 determine the number of words in Latvian and English abstracts;
2)	 determine the implementation of moves and steps based on the Moves and Steps 

models by Swales and Feak (2009), Hyland (2000/2004), etc., and our modified 
model (see below);

3)	 explore the patterns forming moves, and explain their relationship with the role of 
external factors in text formation;

4)	 infer perspectives for further research.



99

Baiba Egle et al. Building and annotating a bachelor paper abstract corpus: First findings about Latvian student abstracts

Metadata is excluded from the further analysis. This metadata incorporates keywords, as 
well as the description of the length of the work, number of pages, number of chapters, 
number of attachments, number of literature sources, number of images, number of 
tables, etc., which are marked with [[len]] when annotating the corpus. Also, information 
about the author, supervisor, title, type of work, language, etc., which obtains a marker in 
the annotation of the corpus [[meta]], is excluded from this analysis.

The abstracts in both languages were annotated; however, the Latvian abstract can 
be considered the original source material, even though abstracts in both Latvian and 
English were analysed. 

4.2 Description of the analysis

The following steps are taken during the analysis:

1)	 anonymizing and annotating the selected texts, which, in this pilot study, 
was carried out manually in a group of 3 annotators. This made it possible to 
immediately discuss the encountered problems and agree on a solution;

2)	 tabular compilation of detected moves and steps;
3)	 preparation of texts for qualitative and quantitative analysis with Sketch Engine;
4)	 linguistic (genre) analysis of texts with the aim of analysing how coherence is 

implemented;
5)	 verifying the equivalence of the translated abstracts.

The annotation of the whole corpus takes place, based on the 5-moves-model of Hyland, 
and adapted to the specifics of this research project, for example, by having move 2 split 
into 3 different steps so that to enhance the clarity of the annotation process and to ensure 
that the annotation process matches the guidelines that the students receive:

•	 Move 1: Background [[back]] – description of the current situation, state-of-the-
art, background, introduction to the topic;

•	 Move 2: Aim/purpose, which divides into 3 steps: motivation/gap [[motiv]], aim 
[[aim]], hypothesis/question [[hyp]];

•	 Move 3: Methodology/structure divided into 2 steps: thesis structure [[struct]] and 
methods/materials/subjects/procedures [[meth]];

•	 Move 4: Results/findings [[res]];
•	 Move 5: Discussion/conclusion/significance [[conc]].

An example of an annotated abstract in Latvian and English is given in Table 1.
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Latvian version

Katrā valstī un nācijā ir neredzīgi un vājredzīgi cilvēki, taču šai iedzīvotāju grupai informācijas 
uztveršana un piekļūstamība internetā ir ierobežota. Pirms mājaslapu uzlabošanas, tajās 
ir jānoskaidro piekļūstamības problēmvietas. To var izdarīt, testējot attiecīgās mājaslapas. 
Mājaslapu piekļūstamības iespējas var testēt gan manuāli, gan izmantojot kādu automatizētu 
rīku. [[back]]
Bakalaura darba mērķis ir salīdzināt pieejamos tīmekļa piekļūstamības testēšanas rīkus, 
pamatojoties uz to spēju identificēt mājaslapu neatbilstības WCAG vadlīnijām, darboties 
dažādās tehnoloģijās un vidēs, kā rezultātā izstrādāt vadlīnijas šādu rīku izvēlei. [[aim]]
Bakalaura darbā tika izvirzīti automatizēto piekļūstamības testēšanas rīku salīdzināšanas 
kritēriji, balstoties uz literatūras analīzi. Vadoties pēc izvēlētajiem kritērijiem, tika veikti 
eksperimenti, kas ietver testēšanas rīku ātrdarbību, precizitāti, spēju noteikt neatbilstības 
WCAG vadlīniju pamatprincipiem un darboties dažādās vidēs, interneta pārlūkos u.c. [[meth]] 
Pēc eksperimentu pabeigšanas darba autors izstrādā vadlīnijas piekļūstamības testēšanas 
rīka izvēlei. [[res]] Ņemot vērā uz bakalaura darba autora veikto eksperimentu rezultātiem 
izstrādātās vadlīnijas, to lietotājiem būs iespēja izdarīt pamatotu piekļūstamības testēšanas 
rīka izvēli atbilstoši savām vajadzībām un prasībām. [[conc]]

English version

Blind and visually impaired people are part of every country and nation, but this group has 
limited to information and the Internet. Before improving websites, problem areas need to be 
identified. This can be done by testing the websites. Website Accessibility can be tested either 
manually and or using automated tools. [[back]]
The aim of this thesis is to compare available web Accessibility testing tools based on their 
ability to identify non-compliance of websites with WCAG guidelines, to work in different 
technologies and environments, and to develop guidelines for the selection of such tools. 
[[aim]]
Based on a literature analysis the author sets out criteria for comparing automated Accessibility 
testing tools. Based on the selected criteria, experiments were carried out, which included the 
speed of the tools, the accuracy of the tools, the ability of the tools to detect inconsistencies 
with the basic principles of the WCAG guidelines, the ability of the tools to operate in different 
environments, web browsers, etc. [[meth]] After the completion of the experiment, the author 
of the work puts forward guidelines for the selection of Accessibility testing tools. [[res]] 
Following the results of the experiment carried out by the author, the user of the guidelines 
can choose the appropriate tool for his situation. [[conc]]

Table 1. Example of an annotated abstract in Latvian and English

The pilot study was carried out in parallel with the initiated annotation of the corpus, 
which takes place in several stages, and which has not yet been completed. Its preliminary 
results are also partially reflected in this article. The pilot study offers a detailed and 
broader review of the texts with the aim of recording the problems expected in a more 
extensive corpus analysis in the future.
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5 Results of the pilot study

5.1 Quantitative results 

The average number of words in Latvian abstracts is 191 words, with the longest abstract 
comprising 298 words, and the shortest abstract comprising 101 words. The number of 
abstract words translated into English is higher than in the original Latvian abstracts. On 
average, English abstracts consist of 243 words, with a maximum of 406 and a minimum 
of 128 words (see Figure 1). The length of the analysed abstracts corresponds to the 
length specified by ISO 214.

Figure 1. Number of words in abstracts in Latvian and English

RTU general requirements for a bachelor’s thesis and other final theses contain an indi-
cation that the requirements for the structure and scope of the thesis are determined by 
the faculties (Guidelines for RTU 2014). This could explain the different abstract lengths 
in the Registry of Final Theses. The aim of this research is to give insight into various 
engineering-related abstracts without specifying the exact fields or subfields of science.

Regarding the annotation of moves, no differences were found between the Latvian and 
English texts as they are direct translations, however, in the larger corpus of abstracts 
that is not part of this study, some differences may exist. The results of this process are 
summarized in Table 2 for each selected text with the aim of visualizing the structure 
of the texts. Moves are arranged in the order in which they are found in the text. In 
some cases, one move breaks down if it has another move in the middle. This usage of 
atypical, repeated moves has been described in Luthfiyah, Alek and Fahriany (2015), 



102

ISSN 1392-1517   eISSN 2029-8315   Kalbotyra  2025 (78)

where they call it ‘move cycling’, while other authors have called it a ‘hybrid move’, 
but we use ‘split’ for conciseness and to match the moves found in the Latvian student 
writing, see Table 2 below.

Table 2. Move patterns

Move patterns show great diversity in the structure of texts, and this applies not only to the 
representation of moves, but also to the order in which they appear in the text. Only one of 
the 25 texts contained the traditional order of moves from 1 to 5 (see No. 19, Table 2), and 
only 2 more contained all five moves, but in a mixed or divided order. Surprising is a group 
with 1 move – in two cases, M5 [[conc]], whereas in one – M3 [[meth]]. The dominant 
structure is with 2 moves: there are 7 texts containing 2 moves; 5 with M2M3, excluding 
a split with [[meta]]. There were 8 texts with 3 moves, of which, only 2 are with identical 
structures, specifically, M2M3M4. It is obvious that one cannot speak of a certain textual 
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tradition, and the question that arises is whether this affects the coherence of the text. The 
variety of models and divisions of moves suggests potential difficulties in text creation and 
serve as an incentive for the creation of teaching materials.

A different result from the requirements of the writing guidelines that demand all moves 
to be present in the abstract is observed when summarizing the number of moves in the 
analysed texts and calculating their percentage (see Table 3).

Moves Absolute frequency  
(split moves) Percentage

Move 1 6 24%
Move 2 20 80%
Move 3 20 (5) 80%
Move 4 13 (4) 52%
Move 5 13 (1) 52%

Table 3. Moves frequency relative to the number of texts

None of the five moves are represented ideally in all 25 (50) texts. The dominant moves 
are Move 2 and Move 3, so it can be said that, most often, attention is paid to the 
goal (also motivation) and methods (also structure). Surprisingly few abstracts contain 
background information. Since none of the moves reaches at least 90% in all texts, it 
is not possible to talk about any obligatory category based on Hüttner’s breakdown, 
according to which, 90–100% means that the category is Obligatory, 50–89% stands for 
Core, 30–49% is within the range of Ambiguous, while 1–29% is perceived as Optional 
(Hüttner 2010, 205). In the selected texts, M2 and M3 are to be interpreted as the core, 
M4 and M5 as ambiguous, and M1 as optional. When compiling this assessment with the 
requirements of the methodological instructions, a discrepancy can be observed as the 
abstracts do not match the requirements. It is possible that incorporating a larger number 
of texts would change these percentages.

Texts differ in the number of moves represented in them. The percentage is shown in 
Table 4.

Number of moves  
(from all possible 5 moves) Number of texts Percentage

5 3 12% 
4 4 16% 
3 8 32%
2 7 28%
1 3 12%

Table 4. Number of moves represented in texts
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As the proportion reflected in the table shows, the corpus of the pilot study is dominated by 
texts containing 2 and 3 moves, which are present in 28% and 32% of texts, respectively. 
4 texts contain 4 moves (16%). 3 texts represent all 5 moves; also, three texts contain 1 
move, which, in the latter case, stands at 12%. This number should be viewed together 
with the diverse layout of moves in the text shown in Table 2.

Steps form a subcategory of moves. In the corpus, steps are divided in M2 and M3, and 
the quantitative results are presented in percentages in Table 5. The numbers in brackets 
denote steps that have been split, where, besides the original function, they have signs 
of another step. 

Steps Step: motiv Step: aim Step: struct Step: meth
Number of texts 5 18 18 (4) 13 (1)

Percentage 20% 72% 72% (16%) 52 (4%)

Table 5. Steps of Move 2 and 3. The number in brackets represents the corresponding 
step splits

Step [[motiv]], found in 5 texts, in four cases is considered to be an addition to the goal, 
but in one case it replaces the wording of the goal, which usually appears explicitly with 
the signal word goal. The formulation of the goal was found only in 18 texts, although, 
in the methodological instructions, it is emphasized as an essential component of the 
abstract. The relatively high proportion of step [[struct]] – at 72% – is due to two reasons. 
Traditionally, in texts of abstracts, as in the introductions to bachelor’s theses, tasks are 
formulated to which the structure of the work is subject, and therefore they coincide. 
The second reason is the use of the indicative abstract, which includes a description of 
the textual structure. Step [[meth]], one of the three most important constituent parts 
of abstracts next to aim and results, appears in only 52% of texts. Again, the reason 
can be found in the fact that these abstracts are of the indicative type, which allows an 
indication of the use of methods, but does not specify them, thus resulting in the label 
[[struct]].

5.2 Equivalence of translations

Translations are often studied in connection with scientific article abstracts, emphasizing 
the usefulness of the acquired knowledge, also “when it comes to designing material for 
students […] with a view to helping new entrants into the academic discourse community 
who face difficulty with producing clear and coherent abstracts” (Pezzini 2003, 97).

Previous research also expresses the opinion that students who are not native speakers of 
English and are not studying English professionally should not abandon translation but 
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instead create an abstract by using the 5-move model, as developed by Hyland, so that 
to ensure that they are “following the conventional English rhetorical moves’’ (Suryani 
& Rismiyanto 2019, 197).

All students at RTU are required to submit an abstract in English, and therefore students 
have to find a way to create the English text. Most of the time, students focus on the Lat-
vian version of the abstract text and then use the Latvian version as the basis for the Eng-
lish text. As the English text is a requirement but not a distinct writing priority, students 
are likely to choose various machine translation tools to produce the English text, which 
is not forbidden as per the guidelines. Some of the abstracts analysed in this paper had a 
reasonably acceptable English version. Despite some awkward textual choices, the text 
could overall be seen as acceptable in terms of lexis, grammar, and overall content. In 
this context, it should be noted that Latvian students focus more on what was required in 
the university guidelines and not on the English language tradition of writing an abstract; 
therefore, the abstracts may fit the requirements set by the institution, but not the overall 
concept of what an abstract and its writing process is like in English.

Overall, the Latvian and English language abstracts were similar in length, and all of them 
contained the same information in both language versions. While most English versions of 
the abstracts seem to have at least some post-machine translation editing, as the majority 
of the texts are reasonably coherent in English, there were some linguistic issues that 
the authors might have failed to notice, perhaps due to time constraints. Sometimes, the 
wrong choice of verbs/grammatical constructions might cause confusion. For example, 
the sentence the construction of the smart private house wiring was created implies to 
the reader that the wiring in this project was physically completed, but, in the Latvian 
version of the abstract, it is only a draft of potential wiring that could be implemented.

Misuse or potential false friends were also observed, most strikingly in this example: 
The graphic part consists of 5 pages. With this, the student means five pages of drawings 
and graphs, and not explicit content. In two separate English translations, where the 
author means to describe the content of the thesis, there is a translation mishap calling 
it the job which is a literal translation from the Latvian word darbs used in the original 
paper=work. Similarly, typically used Latvian noskaidrot which means ‘to find out’, 
was most often translated to clarified in various tenses. While it is not a significant 
mistake overall, it appears several times in texts by various authors.

The quality of the translation also heavily depends on the quality of the original text in 
Latvian. Confusing original sentences hardly ever get clearer after translation, especially 
if the author chose not to re-read and edit the text. It can be found, for instance, in the 
following example of language use:
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More extensive consideration is given to mobile verifiers, as they are based on the 
work itself. This example shows that the author was unable to explain their idea in the 
abstract – from this line, it appears as if there are mobile verifiers that are based on the 
findings of the bachelor’s paper research, when, in fact, the author’s research focused on 
evaluating the already existing mobile verifying apps.

Another issue that machine translation cannot solve and which solely depends on the 
human editor’s efforts are spelling errors that can occur in the original text. For example, 
one of the abstracts annotated for the corpus had a misspelling of the Latvian – tirgus 
‘market’, the misspelling tigrus instead of tirgus turning into tiger in English. Some 
students might have too much trust in machine translation capabilities, without double-
checking the results and the original text. In traditional translation study theory, it is often 
advised that a translation should be reviewed not only by the translator themselves, but 
also by a native speaker of the target language for correctness. The reviewing and editing 
process for the translation is likely quite short, or perhaps even non-existent, depending 
on the student’s perception of the importance of the English abstract of their bachelor’s 
thesis. Students know that their work will be definitely read by the reviewer and their 
advisor, but they likely do not treat the English version of their abstract as a significant 
text that represents their work. For graduate studies, especially at the doctorate level, 
abstract writing skills are important, and these skills should theoretically consistently 
improve, but, for bachelor’s students, this might be the only time they are tasked with 
translating an abstract to English.

This highlights the need to have a more in-depth look at the English language versions of 
the abstracts that will be annotated for this research project beyond the selected 25 texts 
discussed in this paper. While the abstracts are almost equivalent, with move-for-move 
and step-for-step matching in the Latvian and English versions, the language quality and 
editing importance could be another factor to include in the prospective AI tool to help 
the students write, especially while taking into account their level of experience with 
abstracts and their potentially limited experience with post-editing the scientific text 
machine translation output.

6 Conclusions and suggestions regarding corpus annotation and future work

Abstracts are an important, but so far undervalued text type in the programs of Latvian 
universities, and the annotation and more detailed analysis of the corpus in the pilot 
study makes it possible to draw several conclusions divided into two groups. First of 
all, there are some possible solutions to improve student academic writing: a detailed 
methodological instruction, including familiarization with the types of abstracts, and 
the lack of special in-depth academic writing courses at the undergraduate level. Since 
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the abstract of the bachelor’s thesis is the first contact with this text type, and as the 
writing of the text most likely takes place within a limited period of time, the great 
diversity of moves patterns, multiple split cases and observed moves inconsistencies for 
signal words such as aim, results, conclusion are inevitable. As a result, in the process of 
annotating texts, it was necessary to focus on the content of the text, and, if necessary, 
to adapt to the fact that students used an atypical order of the moves at times. As a 
result, the annotation process is time-consuming, which is also reinforced by the fact 
that most abstracts consist of one paragraph and are relatively rarely structured. The 
issue of annotating informative and indicative abstracts according to the same criteria 
is debatable. For informative abstracts, it is possible to evaluate all moves and steps, 
whereas, for indicative abstracts, instead of methods, results and conclusions, there may 
be an indication of the structure, which is therefore the dominant move in the analysed 
corpus. Looking at the results of the analysis of the Latvian abstracts, it seems that there 
is no need to raise such a question of differences between an indicative and informative 
abstract in the language combination Latvian – English because:

1)	 there is no established genre tradition in Latvian; 
2)	 often, in writing guidelines/instructions there is a requirement to translate close 

to the original text, and thus it results in awkward abstract texts in two languages, 
and neither of those actually meets the guidelines;

3)	 the type of text is standardized, and the orientation toward ISO requirements takes 
place regardless of the language used.

Differences between Latvian and English are possible at the microstructure level by 
selecting the appropriate phrases for each language.

The second group of conclusions summarizes the possibilities in regard to future 
research, both in terms of external factors and in terms of working with the corpus. The 
following should be added to the external factors in this context:

1)	 systemic and systematic error analysis;
2)	 development of methodological tools that would allow students to learn this 

process independently;
3)	 in the first stages of higher education, when writing semester papers and bachelor’s 

theses, the choice should fall in favour of the structured abstract form, as they 
have an easier-to-understand content which students can reproduce more easily 
and learn the basics of the text type;

4)	 teaching students the meaning of the type of text: focusing on learning logical text 
formation and how a publicly available text, such as an abstract, can be useful in 
their further careers;
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5)	 a special set of academic writing classes with exercises in Latvian and English, 
including abstract types, signal words and related key phrases, verb tenses and 
order usage moves.

The question of dividing abstracts into study levels is debatable. Since students at the 
bachelor’s and master’s/doctoral levels have different prerequisites for abstract writing, 
it is desirable to separate the bachelor’s level in text formation from the other two. This 
does not preclude the use of the experience gained from the scientific article abstract 
research and adaptation to the level of undergraduate studies.

Acknowledgments

This article has been supported by research and development Grant No. C4835.
ZPD.PI.0024P1 under the EU Recovery and Resilience Facility funded Project No. 
5.2.1.1.i.0/2/24/I/CFLA/003 “Implementation of Consolidation and Management 
Changes at Riga Technical University, Liepaja University, Rezekne Academy of 
Technology, Latvian Maritime Academy and Liepaja Maritime College for the Progress 
towards Excellence in Higher Education, Science, and Innovation”.

Data Sources

Registry of Final Theses of RTU – Rīgas Tehniskā universitāte. [Riga Technical Univer-
sity]. 2010–2025. Noslēgumu darbu publiskā datu bāze. [Public database of final 
theses]. Available at: https://www.rtu.lv/lv/studijas/bakalaura-limena-studijas/nos-
legumu-darbu-registrs. Accessed: 10 February 2025.

References

ANSI/NISO  – ANSI/NISO Z39.14-1997 (R2015). An American National Standard. 
Developed by the National Information Standards Organization. Published by the 
National Information Standards Organization Baltimore, Maryland, USA. https://
doi.org/10.3789/ansi.niso.z39.14-1997R2015 

Asikuzzaman, Md. 2024. What is an Abstract? Definition, Purpose, and Types Explained. 
Available at: https://www.lisedunetwork.com/what-is-an-abstract-definition-
purpose-and-types-explained/. Accessed: 10 February 2025.

BMF PBSP  – RTU Būvniecības un mašīnzinību fakultātes (BMF) profesionālās ba
kalaura studiju programma “Siltuma, gāzes un ūdens tehnoloģija”. [RTU  
Faculty of Construction and Machinery, study programme “Heating, gas and wa-
ter technologies’’]. 2024. Metodiskie norādījumi bakalaura darba ar projekta 
daļu izstrādāšanai un aizstāvēšanai. [Methodological quidelines for the develop-
ment and defense of bachelor papers with a project part]. Rīga: RTU Izdevniecība. 

https://doi.org/10.3789/ansi.niso.z39.14-1997R2015
https://doi.org/10.3789/ansi.niso.z39.14-1997R2015
https://www.lisedunetwork.com/what-is-an-abstract-definition-purpose-and-types-explained/
https://www.lisedunetwork.com/what-is-an-abstract-definition-purpose-and-types-explained/


109

Baiba Egle et al. Building and annotating a bachelor paper abstract corpus: First findings about Latvian student abstracts

Available at: https://ebooks.rtu.lv/wp-content/uploads/sites/32/2024/09/Meto-
diskie-noradijumi-bakalaura-darba-ar-projekta-dalu-izstradei-un-aizstavesanai.
pdf. Accessed: 10 February 2025.

Busch-Lauer, Ines. 2012. Abstracts  – eine facettenreiche Textsorte der Wissenschaft. 
Linguistik online 52 (2), 5–22. https://doi.org/10.13092/lo.52.293 

Darabad, Ali Mohammadi. 2016. Move Analysis of Research Article Abstracts: A Cross-
Disciplinary Study. International Journal of Linguistics 8 (2), 125–140. https://
doi.org/10.5296/ijl.v8i2.9379 

DITF – RTU Datorzinātnes un informācijas tehnoloģijas fakultāte. [Faculty of Computer 
Science and Information Technology]. 2023. Norādījumi studiju noslēgumu 
darbu noformēšanai. [Guidelines for formatting of final student works]. Rīga: 
RTU Izdevniecība. Available at: https://ebooks.rtu.lv/wp-content/uploads/
sites/32/2023/03/9789934226960-DITF_metodiskie_norad-2021-LV.pdf. 
Accessed: 10 February 2025.

Dubova, Agnese. 2009. Sekundārie teksti vācu un latviešu valodā. [Secondary texts in 
Latvian and German]. Zinātniskā komunikācija starpkultūru kontekstā. [Scientific 
communication in an intercultural context]. Agnese Dubova, Māra Leitāne & 
Dzintra Lele-Rozentāle, eds. Ventspils: Ventspils Augstskola. 83–100.

Frydrychova Klimova, Blanka. 2013. Common Mistakes in Writing Abstracts in English. 
3rd World Conference on Learning, Teaching and Educational Leadership 
(WCLTA 2012). Procedia  – Social and Behavioral Sciences 93 (1), 512–516. 
https://doi.org/10.1016/j.sbspro.2013.09.230 

Frydrychova Klimova, Blanka. 2015. Teaching English Abstract Writing Effectively. 5th 
World Conference on Learning, Teaching and Educational Leadership, WCLTA 
2014. Procedia  – Social and Behavioral Sciences 186, 908–912. https://doi.
org/10.1016/j.sbspro.2015.04.113 

Gobekci, Erika. 2023. Rhetorical structure and linguistic features of research article 
abstracts in the humanities: the case of Lithuanian, English, and Russian. Taikomoji 
kalbotyra 19, 33–56. https://doi.org/10.15388/Taikalbot.2023.19.4 

Guidelines for RTU  – Rīgas Tehniskā universitāte. Studiju departaments. [Riga 
Technical University]. 2014. Norādījumi studiju noslēgumu darbu noformēšanai. 
[Guidelines for the formatting of final theses]. Rīga: Rīgas Tehniskā universitāte. 
Available at: https://www.rtu.lv/writable/public_files/RTU_nordjumi_studiju_
noslgumu_darbu_noformanai.pdf. Accessed: 10 February 2025.

Hüttner, Julia. 2010. The potential of purpose-built corpora in the analysis of student 
academic writing in English. Journal of Writing Research 2 (2), 197–218. https://
doi.org/10.17239/jowr-2010.02.02.6 

Hyland, Ken. 2000/2004. Disciplinary discourses: Social interactions in academic 
writing. Michigan Classics Edition. Ann Arbor, MI: University of Michigan Press.

https://ebooks.rtu.lv/wp-content/uploads/sites/32/2024/09/Metodiskie-noradijumi-bakalaura-darba-ar-projekta-dalu-izstradei-un-aizstavesanai.pdf
https://ebooks.rtu.lv/wp-content/uploads/sites/32/2024/09/Metodiskie-noradijumi-bakalaura-darba-ar-projekta-dalu-izstradei-un-aizstavesanai.pdf
https://ebooks.rtu.lv/wp-content/uploads/sites/32/2024/09/Metodiskie-noradijumi-bakalaura-darba-ar-projekta-dalu-izstradei-un-aizstavesanai.pdf
https://doi.org/10.13092/lo.52.293
https://doi.org/10.5296/ijl.v8i2.9379
https://doi.org/10.5296/ijl.v8i2.9379
https://ebooks.rtu.lv/wp-content/uploads/sites/32/2023/03/9789934226960-DITF_metodiskie_norad-2021-LV.pdf
https://ebooks.rtu.lv/wp-content/uploads/sites/32/2023/03/9789934226960-DITF_metodiskie_norad-2021-LV.pdf
https://doi.org/10.1016/j.sbspro.2013.09.230
https://doi.org/10.1016/j.sbspro.2015.04.113
https://doi.org/10.1016/j.sbspro.2015.04.113
https://doi.org/10.15388/Taikalbot.2023.19.4
https://www.rtu.lv/writable/public_files/RTU_nordjumi_studiju_noslgumu_darbu_noformanai.pdf
https://www.rtu.lv/writable/public_files/RTU_nordjumi_studiju_noslgumu_darbu_noformanai.pdf
https://doi.org/10.17239/jowr-2010.02.02.6
https://doi.org/10.17239/jowr-2010.02.02.6


110

ISSN 1392-1517   eISSN 2029-8315   Kalbotyra  2025 (78)

ISO – International Organization for Standardization. Documentation – Abstracts for 
publications and documentation. Documentation – Analyse pour les publications 
et la documentation. IS0 214–1976 (E), 1976.

Luthfiyah, Alek & Fahriany. 2015. An Investigation of Cohesion and Rhetorical Moves 
in Thesis Abstracts. IJEE (Indonesian Journal of English Education) 2 (2), 145–
159. https://doi.org/10.15408/ijee.v2i2.3086 

Pezzini, Ornella Inês. 2003. Genre Analysis and Translation  – an Investigation of 
Abstracts of Research Articles in Two Languages. Cadernos de Tradução 2 (12), 
75–108. 

Pratiwi, Dian, Budi Hermawan & Rd. Dian Muniroh. 2021. Rhetorical Move Analysis in 
Humanities and Hard Science Students’ Undergraduate Thesis Abstracts. Advances 
in Social Science, Education and Humanities Research 546. Proceedings of the 
Thirteenth Conference on Applied Linguistics (CONAPLIN 2020), 121–128. 
https://doi.org/10.2991/assehr.k.210427.019 

Putri, Fanny, Budi Hermawan & Rd. Dian Muniroh. 2021. Rhetorical Move Analysis 
in Students’ Abstracts Across Degrees. Advances in Social Science, Education 
and Humanities Research 546. Proceedings of the Thirteenth Conference on 
Applied Linguistics (CONAPLIN 2020), 162–167. https://doi.org/10.2991/
assehr.k.210427.025 

Ramadhini, Tasya Maharani, Isti Tri Wahyuni, Nida Tsania Ramadhani, Eri Kurniawan, 
Wawan Gunawan & R. Dian Dia-an Muniroh. 2021. The Rhetorical Moves of 
Abstracts Written by the Authors in the Field of Hard Sciences. Advances in Social 
Science, Education and Humanities Research 546. Proceedings of the Thirteenth 
Conference on Applied Linguistics (CONAPLIN 2020), 587–592. https://doi.
org/10.2991/assehr.k.210427.089 

Suryani, Fitri Budi & Rismiyanto. 2019. Move Analysis of the English Bachelor Thesis 
Abstracts Written by Indonesians. Prominent Journal of English Studies 2 (2), 
192–199. 

Swales, John M. & Christine B. Feak. 2009. Abstracts and the Writing of Abstracts. 
Vol. 1 of the Revised and Expanded Edition of English in Today’s Research World. 
Ann Arbor, MI: University of Michigan Press.

Šulovská, Denisa. 2022. Selected topics from academic writing. Comenius University in 
Bratislava, Faculty of Arts, Bratislava: STIMUL.

https://doi.org/10.15408/ijee.v2i2.3086
https://www.researchgate.net/journal/Cadernos-de-Traducao-2175-7968?_tp=eyJjb250ZXh0Ijp7ImZpcnN0UGFnZSI6InB1YmxpY2F0aW9uIiwicGFnZSI6InB1YmxpY2F0aW9uIiwicG9zaXRpb24iOiJwYWdlSGVhZGVyIn19
https://doi.org/10.2991/assehr.k.210427.019
https://doi.org/10.2991/assehr.k.210427.025
https://doi.org/10.2991/assehr.k.210427.025
https://doi.org/10.2991/assehr.k.210427.089
https://doi.org/10.2991/assehr.k.210427.089


111

Kalbotyra	 ISSN 1392-1517 eISSN 2029-8315 
2025 (78) 111–137	 DOI: https://doi.org/10.15388/Kalbotyra.2025.78.5

How to annotate a corpus for research  
on frames in the language of mathematics
Bernhard Fisseni
Department for Linguistics 
Institute for German Studies 
Faculty of Humanities 
University of Duisburg-Essen 
Universitätsstraße 12 
D-45141 Essen, Germany 
E-Mail: bernhard.fisseni@uni-due.de 
ORCID iD: https://orcid.org/0000-0003-3434-8964 
https://ror.org/04mz5ra38

Deniz Sarikaya
Institute for Medical Engineering 
Ethical Innovation Hub 
Universität zu Lübeck 
Ratzeburger Allee 160 
D-23562 Lübeck, Germany 
E-Mail: d.sarikaya@uni-luebeck.de  
ORCID iD: https://orcid.org/0000-0001-8951-8161 
https://ror.org/00t3r8h32

Department of History, Archaeology, Arts,  
Philosophy, and Ethics (HARP) 
Centre for Logic and Philosophy of Science 
Vrije Universiteit Brussels 
Pleinlaan 2 
BE-1050 Brussels, Belgium 
https://ror.org/006e5kg04

Vilnius University Press

Submitted: 01/11/2025. Accepted: 16/12/2025 
Copyright © 2025 Bernhard Fisseni, Deniz Sarikaya, Bernhard Schröder. Published by Vilnius University Press
This is an Open Access article distributed under the terms of the Creative Commons Attribution License, which permits unrestricted use, distribution, and 
reproduction in any medium, provided the original author and source are credited.

Bernhard Schröder
Department for Linguistics 
Institute for German Studies 
Faculty of Humanities 
University of Duisburg-Essen 
Universitätsstraße 12 
D-45141 Essen, Germany 
E-Mail: bernhard.schroeder@uni-due.de 
ORCID iD: https://orcid.org/0000-0002-7847-1393 
https://ror.org/04mz5ra38

http://www.zurnalai.vu.lt/kalbotyra
http://
https://doi.org/10.15388/Kalbotyra.2025.78.5
mailto:bernhard.fisseni@uni-due.de
https://orcid.org/0000-0003-3434-8964
https://ror.org/04mz5ra38
mailto:d.sarikaya@uni-luebeck.de
https://orcid.org/0000-0001-8951-8161
https://ror.org/
http://www.journals.vu.lt/
https://www.vu.lt/leidyba/
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://orcid.org/0000-0002-7847-1393
https://ror.org/04mz5ra38


112

ISSN 1392-1517   eISSN 2029-8315   Kalbotyra  2025 (78)

Abstract. This paper outlines a plan for designing a corpus-linguistic project from 
which an analysis of frames specific to mathematical proof texts shall be derived. Pre-
vious work has already developed instances of frames for mathematical texts. We have 
argued that these frames are well suited to model how background knowledge enriches 
explicitly given information. To this end, a collection of mathematical texts needs to be 
annotated.

We describe the idea behind the corpus annotation, frame semantics and how we adapted 
frames for mathematical texts in particular by distinguishing between structural proof 
frames and ontological ones. Ontological frames for instance correspond to proof 
techniques, while structural frames model domain knowledge like exact definitions 
of mathematical structures. We describe annotation principles, explain qualifications 
annotators should have and how such annotations can be evaluated.

We explain potential linguistic research questions: The corpus will allow us to study the 
linguistic means by which frames are introduced and signaled. We plan to generalize 
beyond previous case-based analyses and to provide a foundation for broader empiri-
cal research on mathematical language and practice. We argue that these can be used in 
deeper semantic parsing and the development of interactive theorem-proving software. 
We furthermore assume that this perspective on mathematical text will also have impli-
cations on the philosophy of mathematics and its practice.

Keywords: frames, mathematical language, special languages, corpus annotation, math-
ematical proofs, philosophy of mathematical practice

1 Introduction

This paper is a whitepaper for a corpus-linguistic project. We aim to apply the theoretical 
concept of frames to mathematical texts. The project builds on earlier work within the 
Naproche project1 and first applications of the concept of frames to proofs involving the 
mathematical concept of induction. Frames allow to model how explicitly given infor-
mation is combined with expectations deriving from background knowledge (see section 
2 for more context).

In the context of mathematical proofs, the frame concept can be applied to model how 
the expectations that mathematical readers have due to their mathematical training al-
low them to interpret a mathematical text and to complement it with additional relevant 
information. This is particularly important in the case of mathematical proofs, which 
notoriously contain gaps (see section 3 for a discussion of relevant research questions).

1	 Available at: http://www.naproche.net. Accessed: 5 December 2025.

http://www.naproche.net
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Until now, research on frames in mathematical texts has been based on case studies. To 
be able to generalize our findings, we want to develop a corpus of mathematical texts an-
notated with structural and ontological frames, especially with regard to the introduction 
of new frames and the linguistic means of signaling frame use. For now, we will focus on 
proofs from mathematical textbooks involving various basic proof strategies.

We claim that the frame project can be helpful for natural language processing in gen-
eral: The frame approach for mathematical text could be helpful in mathematical text 
parsing and in the usage of interactive and automated theorem provers. We have also 
already argued that the frame approach has philosophically interesting consequences for 
debates about mathematics (see section 3.1).

From a cognitive perspective we consider frames a useful tool for modelling learning 
and understanding of mathematical structures.

In section 2, we give a more detailed introduction to the frame concept and the research 
context. In section 3, we discuss how the corpus may be used in research of (the philoso-
phy of) mathematical practice and language with respect to frame acquisition and usage.

This corpus annotation goes hand-in-hand with the creation of a library of structural 
and ontological frames.This library will contain structural information about the logical, 
conceptual and linguistic relationships between the frames in the library, comparable 
to a tag set or a set of grammatical relations in the background of traditional linguistic 
corpora. We will discuss the annotations guidelines to be further developed in this corpus 
linguistic project in section 4 and section 5 and discuss the evaluation of the annotation 
procedure und its results in section 6. Finally, after the conclusion in section 7, we return 
to the bigger picture in section 8. 

2 The concept of frames2

In the context of mathematical proofs, readers of proofs have expectations due to their 
mathematical training. These allow them to interpret a mathematical text and to comple-
ment it with additional relevant information. Originally developed in linguistics, cogni-
tive science and artificial intelligence, the concept of frame – nowadays very polyse-
mous – is employed in models of how understanding combines explicitly given informa-
tion with expectations derived from background knowledge.

2.1 Related framework

Minsky (1974) introduces frames as a general “data-structure for representing a stereo-
typed situation, like being in a certain kind of living room, or going to a child’s birthday 

2	 The text of this section is closely based on the corresponding section 2 of Carl et al. (2021).
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party” (Minsky 1974, 1); frames are part of a frame-system. Despite the reference to “sit-
uations”, frames can be used to model concepts in the widest sense, already evidenced 
by the examples in Minsky (1974), from vision to story understanding.3

Each frame contains slots (or features), which can be (sub-)frames again. Slots can have 
default values or carry constraints. They are filled by concrete values. Some formal sys-
tems such as the Frame Representation Language (FRL, cf. Roberts & Goldstein 1977) 
permit the ‘lazy’ calculation of values from others by attaching procedures to slots. For 
instance, a circle in Euclidean geometry, the centre and the radius suffice to describe the 
circle. Thence, we may calculate the circle diameter, if needed. Related to feature struc-
tures (see, e.g., Carpenter 1992), later formalizations of the frame concept use an inherit-
ance hierarchy of types to constrain both the proliferation of features and their values.

FrameNet4 is an important linguistic project using frames. Its hierarchical model of 
(mainly) verb semantics defines frames whose main constituents are the participants and 
their semantic roles. Frames are evoked by verbs; they provide roles that can be taken 
on by entities in the discourse universe. These roles can be either core or non-core roles, 
which captures the salience and optionality of the roles within a frame. For example, the 
FrameNet frame Commerce_buy has the core roles Buyer and Goods, while Seller, 
Money and Means (e.g., cash vs. check) and many others are non-core roles. Differ-
ences in role assignment capture semantic (and pragmatic) differences between verbs, 
as in the following example. Here, the explicitly realized frame elements are annotated 
with their roles:

(1) 	 [Buyer John] bought [Goods a beautiful medieval book] [Time yesterday]. [Seller 
Peter] sold [Goods a beautiful medieval book] to [Buyer John] for [Money twenty 
Euros].

The frames representing buying and selling can be represented in a feature-value matrix 
as follows. The example in Figure 1 shows the buy frame, also illustrating subframes 
(in the Time field). An exclamation mark indicates core roles, and the semantics of the 
expression is described by double brackets. Point-in-time, person, money, purpose are 
type labels constraining potential fillers. We abbreviate the frame, indicating this with 
the ellipsis dots, thus omitting slots that have not been realised explicitly. By convention, 
a description in this way is generally partial (and thus ellipsis dots are not really needed).

3	 Schank & Abelson (1977) develop the related concept of scripts, which adds a temporal 
dimension. Our use of frames also resembles scripts if one reads the constituents of certain proof 
structural frames (as introduced below) as a plan for linear text organisation.

4	 See, e.g., Ruppenhofer et al. (2006) and the project’s website at https://framenet.icsi.
berkeley.edu. Accessed: 1 December 2025.

https://framenet.icsi.berkeley.edu/
https://framenet.icsi.berkeley.edu/
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Figure 1. A frame representation buying and selling a book as in the sentences of exam-
ple (1). ! marks core roles

While both sentences evoke similar frames, the Seller slot need not be filled in the first 
case. However, it is present and could be filled, just as the Time slot specifying when the 
transfer occurs is present (but usually non-core) with most verbs and can be filled with 
more or less specific values.5

The concept of frame has been developed further in linguistic and philosophic projects 
recently, most notably in Düsseldorf in the SFB 991: Die Struktur von Repräsenta-
tionen in Sprache, Kognition und Wissenschaft (see, e.g., Gamerschlag et al. 2014; 
Gamerschlag et al. 2015), exploring how frames are connected to the semantic category 
of functional concepts (see Löbner 2015), and also investigating the history of scien-
tific language and even connecting to discourse analysis (see e.g. Ziem 2008; Ziem 
2014). With respect to the formal representation of frames, Petersen (2015) develops 
a model using feature structures (closely related to those explored by Carpenter 1992) 

5	 Even core roles can be omitted sometimes, as in John finally sold his car. Salience and 
optionality must hence be considered to be gradual.
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and highlights the connection between frames and functional concepts. In the realm 
of mathematics the frame concept was first used in the context of didactics by Davis 
(1984). From a constructivist perspective Davis (1984) models the possibly errone-
ous and over-generalized individual knowledge of learners by frames. In this approach 
frames are a tool for the modelling of individual conditions for success or difficulties in 
learning processes. Many of the frames causing errors are overgeneralizations of math-
ematical knowledge acquired up to a certain stage, as, e.g., a frame of binary operations 
equipped with features of addition which is transferred to multiplication and leads to 
invalid calculations like 4 × 4 = 8 (Davis 1984, 111–113). In other cases, Davis (1984) 
argues that explanations for certain mathematical phenomena given by students depend 
on very basic pre-mathematical frames.

Modelling inductive proofs, Fisseni et al. (2019) see frames as guiding the processing 
of proofs based on usual mathematical practice. Carl et al. (2021) relate the frames ap-
proach to concepts of understanding and especially Avigad’s (2008) ability-based ac-
count of understanding mathematical proofs. Fisseni, Sarikaya & Schröder (2023) dis-
cuss how the concept of frames can be used to explore and explain the notion of innova-
tion in mathematical practice.

The approach to applying the frame concept to mathematical proofs taken in this paper 
builds on the three aforementioned papers. It hypothesizes, as stated in the introduc-
tion, that (at least) two kinds of frames play a crucial role. Structural frames on the one 
hand schematically model the structure of proofs and definitions, similar to what Engel 
(1999) presents as proof techniques. Ontological frames on the other hand model domain 
knowledge: mathematical structures and typical patterns of expressions referring to them 
and their elements. Even if this distinction between structural and ontological frames is 
assumed to be heuristic and depends on the approach and field of the proof, it is useful 
for the investigation of mathematical texts and therefore will underlie our annotation.

The mathematical subfield and the type of text determine expectations regarding pres-
ence and explicitness of proof elements, as attested to by the differences between, e.g., 
textbooks articles in a mathematical journal. Frames, formalizing these expectations, 
bridge the gap between the text and more formal representations. Handbook articles on 
specific areas often present proof techniques; these can be understood as building blocks 
for frames that can also be used in innovative ways.

2.2 Interaction of frames, introducing the frame of induction

In frame systems, frames can interact slots of one frame can be filled from neighbouring, 
sub- or superordinate frames. For instance, the form of an induction depends on the un-
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derlying inductive type. The general structure in Figure 26 gives the typical parts of the 
induction proof such as the Base-Case, the Induction-Step and the Induction-Varia-
ble. As the form of an induction on some type is also dependent on the structure of said 
type, the mentioned slots are complemented by those for the Induction-Signature and 
the Induction-Domain. The non-recursive Base-Constructors of the latter provide 
the cases in the Base-Case of the induction, and it Recursive-Constructors derive the 
‘successors’ of the base values, thus informing the Induction-Step.

This explicit frame structure (defined in the appendix of Fisseni et al. 2019) allows mul-
tiple Base-Constructors and Step-Constructors. Types with one base constructor 
and one recursive constructor allow for a simpler, more specialized frame.

Structurally, a typical induction on natural numbers will contain one Base-Case and one 
Induction-Step. Often Base-Case concerns the element 0 or 1 and Induction-Step 
refers to the successor function, λx.x + 1, which given a natural numer returns the next 
one. When an induction is done on all even numbers, the step function can return the 
next even number, λx.x + 2.7

An induction on complex formulas contains Case-Proofs for each kind of atomic for-
mulas in the Proof of the Base-Case, and one element in the Case-Proofs for each 
connective of the formal language in the Proof of the Induction-Step. Ontologically, 
the form of hypotheses of the Base-Case and Induction-Step are constrained by the 
Base-Constructors and Recursive-Constructors: The former by default concerns 
the value of one of the Base-Constructors and the latter applications of the Recur-
sive-Constructors.

In the view adopted in Fisseni et al. (2019) and Carl et al. (2021), frames – both ontologi-
cal and structural ones – have a conceptual and a form dimension. The latter consists in 
text-structuring elements, notational conventions and linguistic triggers. An example of 
a linguistic trigger are certain plural constructions like “L1 and L2 are parallel”, which 
presuppose a symmetric relation (here: parallel, meaning that L1 is parallel to L2 and – 
due to the symmetry – also that the inverse holds: L2 is parallel to L1) and thus trigger the 
ontological frame of symmetric relations (see, e.g., Cramer & Schröder 2012).

In this bilateral sign-like conception frames deviate from Fillmore’s original understand-
ing of frames as a mere representation of meaning. We chose this approach because 
structural frames in mathematics do not just define slots and their semantic relation, but 

6	 The structure is adjusted to multiple Base-Constructors and Step-Constructors, tak-
en from the appendix of Fisseni et al. (2019); a simpler version can be defined for types with one 
base constructor and one recursive constructor.

7	 Alternative formalizations are possible, see section 6.
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also on different levels abstraction influence how proofs are “told”. This comprises, e.g., 
the choice of variables and notation at lower levels of abstraction, and the conventional 
order of proof parts at higher levels. The latter reminds of event sequences in narrative 
texts and is clearly related to aspects of cognitive organization.

Figure 2. Induction frame. (?!) marks default fillers of a slot. The whole representation 
describes the proof, but Induction-Domain and Induction-Variable are displayed as 
sub-frames and connected to different places in the Proof sub-frame by structure shar-
ing (indicated by boxes)

In this respect our frames resemble linguistic constructions in the sense of construction 
grammar as advocated by Goldberg (2006) and others: Like constructions, frames are or-
ganized in type hierarchies of more general and more specialized frames. Similar to the 
acquisition of linguistic constructions in constructivist language acquisition approaches 
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(cf. Tomasello 2005), more general frames are usually acquired by generalization from 
more specific frames. Despite these parallel conceptualizations, frames differ from usual 
concepts of linguistic constructions as the restrictions on the form side are less strict. 
Most frames can be evoked by a huge range of formal realizations and hints, such as 
certain argumentation patterns. The form-concept relation is less transparent and more 
abstract compared with constructions usually discussed in linguistics.

3 Research questions

In this section, we present some research questions we want to address, and which would 
profit from a corpus such as the one we are designing.

3.1 Philosophical research questions

Since mathematical texts play a role in what mathematicians do, it can be expected to 
make a contribution for the study of mathematical practice. This means that we can 
expect results relevant to the (relatively) newly formed discipline of the philosophy of 
mathematical practice, which is currently stressing the need to incorporate the work of 
mathematicians into philosophical considerations on mathematics. Or in the words of a 
founding member of the Association for Philosophy of Mathematical Practice created in 
2009, P. Mancosu:

[A]nyone familiar with contemporary philosophy of mathematics will be aware of the 
need for new approaches that pay closer attention to mathematical practice. (Man-
cosu 2008, preface)

While this community is still a minority, it is constantly growing. If we begin to focus 
more on the practice of working mathematicians, rather than focusing on purely meta-
physical questions of the status of numbers, it becomes interesting to use existing frame-
works from philosophy of science. We can note here that the frame approach has already 
been used in philosophy of science in general (Kornmesser 2018). This opens up the 
possibility to discuss the issues raised in the SFB 991 at the University of Düsseldorf8 
for the philosophy of mathematics.

Text is a crucial medium for the transfer of mathematical ideas, agendas and results 
in the scientific community and in the context of education. This makes the focus on 
mathematical texts a natural and important part of the philosophical study of mathemat-
ics. Moreover, it opens up the possibility to apply a huge corpus of knowledge available 
from the study of texts in other disciplines to problems in the philosophy of mathematics. 
Big data studies of the corpus of all texts in the ArXiV are reported by Sørensen et al. 

8	 See https://frames.phil.uni-duesseldorf.de/ and the publications cited in the previous section.

https://frames.phil.uni-duesseldorf.de/
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(2024) and Johansen et al. (2022). But these texts are of course not meaningfully an-
notated, even though there is some structure gained from those articles that also upload 
their LaTeX code, like the proof environment (\begin{proof} … \end{proof}) often an-
notating which part of the text corresponds to proofs.

In earlier articles we already sketched parts of the philosophical impact of the frame 
approach. Carl et al. (2021) argued that many aspects of a prominent operationalization 
of understanding can be explained in terms of frames, for instance frame-identification 
as the ability to give a high-level outline. Fisseni, Sarikaya and Schröder (2023) talked 
about aspects of novelty and the connection of far-apart fields of mathematics. Here 
frames were used to explain, among others, how different perspectives on an object can 
make different questions salient and how notational systems and metaphors can motivate 
new steps that can then later be properly embedded into a theory. We suspect that many 
philosophical debates might benefit from the concept of frames, including questions on 
explainability, notations, questions of (national) styles of mathematics. We also sketched 
some future case studies, like the development of the forcing technique in set theory.

Finally, the frame approach may motivate the semantic view of theories. This view states 
that a theory can be identified with a collection of its models, rather than with a set of its 
true statements. Some of those models have another status than other, they are intended 
models. This can be read in straight forward Tarskian style, i.e. we read model as defined 
in the mathematical discipline of model theory. This relates to ontological frames, as 
ontological frames do not only capture the definition of an object, but we could develop 
a routine that ‘guesses’ what would be expected fillers. For instance, when dealing with a 
topological space, we may assume that in addition this space is likely a Hausdorff space. 
A reader could simply then fill in a metric space or even R  as their paradigmatic example 
for a space. This would be wrong, at least in full generality, but it could work in many 
cases. Anyhow it might simply show that the frames of the author (or a community at 
large) are non-ideal, and hence do not actually capture the theory fixed by the axioms, 
for instance when non-topologists most of the time (wrongly) implicitly assume that 
topological space is a metric space.

This also shows in another notion related to structuralism, namely theory-nets. As frames 
are organized in an inheritance hierarchy, we can map out whole theories of mathemati-
cal structures. This is highly parallel to thoughts of specialization discussed for empirical 
theories.

Specialization introduces another type of relation among theory-elements to account 
for the inner structure of theories. A large number of scientific theories, in the ordinary 
sense of the term, have been reconstructed in the form of a tree-like structure with a 
basic theory-element at the top and several branches of more special theory-elements. 
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The underlying idea is that any intended application of any specialized theory-element T 
is also an intended application of the more basic theory-elements being higher up in the 
hierarchy. Through specialization, the substantial laws of different theory-elements can 
be superimposed (Andreas & Zenker 2014).

To take an example take the theory-net of algebraic structures. We do not start with the 
group axioms per se, but with different models or examples. This mimics how we learn 
and also the historical developments. We study the integral numbers long before the 
algebraic structure of a ring and before the group structure of (ℤ, +). Frames are learned 
by examples, and we keep paradigmatic examples in our mind. This semantic view of 
theories can be associated with structuralist thinking, where a theory is not just seen as 
a set of truths (or a set of axioms and its deductive closure) but putting models forefront 
and the relation with each other. So each theory comes with paradigmatic examples. 
Groups are introduced after and relying on the study of natural numbers, whole numbers 
and symmetries. Often, we observe additional structure (namely the ring structure), but 
time shows that there are non-ring groups that are interesting as well. We can even study 
algebraic structures which are weaker than groups, but those have been less successful, 
i.e. are not much used, in current practice.

A few further directions we also mentioned as possible future works in the quoted papers 
are questions of the identity of proofs. It is clearly not necessary for the actual text of two 
proof texts to be identical. Being subsumed under the same frame and having (in some 
sense) equivalent fillings of the slots may be a better identity criterion.

Frames can also help to think about the discussion around the derivation-indicator view 
(see, e.g., Azzouni 2004; Carl & Koepke 2010), as it describes a possible intermediate step. 
Whether this is really an intermediate step to a derivation is of course up to discussion.

Finally, it is to be stressed that frames might well relate to something cognitively real 
opening a window to many questions of the epistemology of mathematics.

3.2 Linguistic research questions

As mentioned in the introduction, we want to study the acquisition and usage of frames 
in mathematical texts.

One point of departure is the differentiation between ontological and structural frames 
sketched in section 2.1. As this distinction is heuristic, we can characterize annotation 
in the following way: High-level annotation mainly concerns the identification of struc-
tural frames, and determining potential triggers (for instance, by induction) and fillers of 
frame slots (for instance, the induction anchor).



122

ISSN 1392-1517   eISSN 2029-8315   Kalbotyra  2025 (78)

Structural frames are high-level structures because these frames generally connect sev-
eral phrases across the proof, which fill different slots one by one. Ontological frames 
tend to act as fillers, and their slots are mostly filled immediately in definitions or dec-
larations.

We assume that slots follow certain structural patterns. For instance, a typical induc-
tion anchor contains fixing a variable, a typical induction step contains a predication 
about two discrete values a natural ‘step’ apart; these two patterns also indicate the 
higher-level frame of induction. We call such structurally marked constructions frame 
indicators; these give less clear indication of frames, but a combination of indicators 
with a suitable context may be sufficient to trigger a frame. (Instances of) ontological 
frames are used/presupposed as fillers and therefore referenced in formulaic or linguis-
tic expressions. Structural frames, on the contrary, are assumed to be expressed across 
several sentences.

Frames model how explicit and implicit information are combined with background 
knowledge. This connects well with a typical feature of mathematical proof texts: They 
often contain many gaps that are left – to quote a classic phase ‘as an exercise to the 
reader’. Omissions may include non-trivial steps or even the full omission of (large parts 
of) proofs. The reader is expected to be able to ‘fill in the details’.

Another particularity of mathematical proofs is that they often contain explicit marking, 
often combined with numbering, for text structure such as definitions, theorems, and 
proofs, at times even of single formulas. Broader study of these patterns will allow us to 
shed some light on the question how pervasive these patterns are, and how they interact 
with the introduction and use of frames.

On the linguistic side of things, the outlined project aims to provide insights into the 
structuring of texts and the management of discourse referents by frames for mathe-
matical (proof) texts. This goal already started early in the mentioned Naproche project 
(Schröder & Koepke 2003; Fisseni 2003).

Unlike many other text types, the intended semantic meaning of a proof text can often be 
reconstructed quite unambiguously. This makes this text type an ideal research case for 
studying the interplay between text/process structuring and ontological frames. There-
fore, we claim that this work will be a great test case for Natural Language processing in 
general. This application scenario allows for studying the feasibility of algorithmically 
constructing a (logically) largely unambiguous text interpretation (e.g., in the sense of 
Proof Representation Structures as described in Cramer et al. 2009; Cramer, Koepke & 
Schröder 2011) using frame-based techniques in a relatively ideal domain.
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Basically, our hypothesis is that basic frames are introduced by various explicit indi-
cators. For ontological frames, we expect introduction by definitions and the explicit 
introduction of notational means. In the case of structural frames, we expect initially the 
explicit marking of the structuring of the proof and explanations of this structure. It is an 
empirical question to which extent the order of elements follows a conventional order or 
is varied in mathematical text.

For frames that are already known to the reader, we want to study how they are sig-
naled. We expect that this is done by a variety of linguistic means, including anaphoric 
references, conventions of function or variable names and potentially typical triggers or 
indicators. The corpus will allow us to evaluate the conditions under which these means 
are used, and whether they depend on context.

4 Corpus annotation: General considerations

The corpus as envisaged in this article is designed to allow linguistic and philosophical 
investigation of frame usage in mathematical texts.

The corpus will be annotated using standard formats to ensure interoperability and reus-
ability.9 In our area, the relevant specifications are the TEI10 guidelines for text encoding, 
but also the MMT11 framework for mathematical knowledge representation. We focus 
on TEI compatibility here (see section 4.2).

To start in as theory-neutral a way as possible, initial annotation will be surface-oriented. 
This means that we only annotate stretches of text with respect to the role they play in 
mathematical frames we assume they represent. Specifically, we do not annotate infor-
mation that is only implicitly given or must be supplemented by semantic inference and 
type-shifting (see next section for examples).

We thus distinguish the following components of annotation process: Going bottom-
up, identifying shallow frame constituents (structural patterns) that, by default, can be 
viewed as slot fillers (among these, indicators) and frame triggers. Due to the recursivity 
of frames, however, not all fillers can be shallow constituents, but sometimes even full 
frames will fill a slot.

Structural frames are not necessarily explicitly introduced by any fixed lexical items. In 
a proof by induction any overt reference to induction, inductivity etc. may be missing. 

9	 As is standard by now, software tools for annotation and management of the corpus will 
be released as open source wherever possible.

10	 Available at: https://tei-c.org/. Accessed: 1 December 2025.
11	 Available at: https://uniformal.github.io. Accessed: 1 December 2025.

https://tei-c.org/
https://uniformal.github.io/
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In some cases, the relevant frame can only be inferred by the logical properties and the 
relation of its arguments. In this respect frame annotation may resemble the proposal of 
a “‘loose’ layer” of inferred frames in addition to a “‘strict’ FrameNet-compatible lexi-
cal layer” (Remijnse & Minnema 2020, 13). The essential difference to these layered 
approaches is that our inferred structural frames do not overlay lexical frames. Contrary 
to the flat conception of lexical frames structural mathematical frames are recursively 
nested with a increasing tendency of lexical grounding of frames closer to the leaves of 
this nested structure.

Determining frames, which is a mixed process of top-down hypotheses and bottom-up 
pattern recognition (triggers, configurations of indicators), including assigning shallow 
and recursive constituents to slots. The latter includes identifying those fillers which are 
not explicit in the text.

In the example proof of Figure 312, the fact that it is a proof by induction is mentioned 
explicitly only in the very last sentence. For the expert reader the proof strategy becomes 
clear in the course of reading by the type of claim, by the subgoals of the proof, by the 
demand to repeat the argument, and finally the explicit mention of the trigger word in-
duction. So, the structural frame of a proof by induction could assumed as a top-down 
hypothesis, and its slots can be filled by the respective proof parts.

Figure 3. Example proof without annotation

12	 The annotated version is shown in Figure 4.
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Figure 4. Example proof from Figure 3 with annotations

To lay a good foundation for the high-level annotation, it is desirable to develop a sur-
face-level annotation which provides categories that are candidates for triggers and on-
tological frames, but also treats mathematical formulas and uses linguistic preprocessing 
to guide annotators (see next section).

Based on previous work on frames and mathematical language, the following corre-
spondences between linguistic structure and frame structure are expected; in these, we 
must take into account that mathematical text uses formulas both as referring and as 
sentence-valued expressions. Therefore, mathematical formulas will be annotated and 
tentatively tagged for both uses. A deep annotation of formulas is not intended at this 
stage. To a large extent the syntactic structure of formulas could be parsed automati-
cally, but semantic ambiguities remain to be resolved. a(b − 1) could mean a function 
a applied to the argument b − 1 or the product of a and b − 1. For our purposes the an-
notation of frame indicators (see below) within formulas and of parts of formulas which 
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are targets of slot references (e.g., “the sum on the left side of the formula”) could be 
relevant.13

First, a structural frame that is explicitly realized must be connected to a span of text, 
at least several sentences. Its slots can be of different size. Secondly, ontological frames 
are by default realized as referring expressions, i.e. noun phrases or variables. Of course, 
other realizations are possible (see Tanswell & Inglis 2022 for a discussion of some cases). 
Third, triggers (structural and ontological frames) must be connected to individual words 
or phrases. These, of course can be discontinuous, as German particle verbs (umformen, 
formen… um ‘transform an equation’) or analytic verb forms (wird… gezeigt ‘is shown’) 
which can be extended by adverbs (‘is presently transformed’). Fourth, indicators corre-
spond to propositional units, i.e. at least one sentence or sentence-valued formula. Indica-
tors may be discontinuous, as they may be separated by other indicators or fillers.

4.1 An example proof

The example proof from Kowalski (2016, 93) is shown in two versions: in Figure 3 with-
out annotation, and in Figure 4, we illustrate the frame annotation without showing any 
XML; the annotation principles are sketched below. Chunking and pos-tagging are also 
omitted, but formulas are tagged as referring or sentence-valued. “Lexical units that do 
not play a role as triggers or indicators for the specific frames under discussion (e.g., let, 
since, therefore), have not been annotated in the example to keep it readable.

While the proof uses induction on natural numbers, it just mentions the induction frame 
(trigger!) late after giving an example for the step from the base case to the immediate 
successor. The clearest trigger thus is the phrase “by induction” in the last sentence. But 
there are several indicators before that like the step from t1 = 0  to t2 = 0 in the preceding 
sentence. That i is to be the Induction-Variable with i = 1 as the Base-Condition can 
be inferred from the step from t1 to t2 and the universal quantification. Only the Asser-
tion is stated explicitly. The whole proof has to be reconstructed from the hint that in 
the step from i = 1 to i = 2 f k-2 has to be applied instead of f k-1, which leads to the general 
term f k-(i+1) for the step from i to i + 1.

4.2 Annotation principles

Annotation will be TEI-compatible, using stand-off annotation, i.e. annotations will be 
linked to the text by pointers. This allows us to add annotation layers that are structurally 
very different from the original structure.

13	 A reviewer of this paper asked about annotation of formulas “as they are read”. This 
would be a kind of “normalization” of mathematical texts, which could lead to lexical targets 
for FrameNet-frames. As we do not assume that there exists a canonical reading for formulas in 
general, the definition of special formal triggers and indicators seems more feasible at this stage.
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The text will be recorded using standard-TEI segments and specific mathematical anno-
tation, taking special care of numbering and labelling to allow for research on text struc-
ture. Mathematical text is usually written in the LaTeX14 system. As the TEI stylesheets15 
do not allow conversion from (but only to) LaTeX format, we will have to build our own 
conversion, building on Pandoc’s16 TEI Simple conversion.

The following annotation will be in-line, as we consider it part of the text, and no struc-
tural divergence can arise: Text structure will be annotated using standard TEI elements, 
formulas will be annotated as such, and there will be linguistic annotation on the level 
of chunking.

Stand-off annotation will contain the following layers: First, linguistic annotation on the 
word level. To achieve optimal alignment between linguistic structure and annotation, 
we will annotate the text linguistically using chunking and POS-tagging (for the ratio
nale, see below). Secondly, formula annotation. Formulas will heuristically be classified 
as sentence-valued or referring expressions (see below, section 4.3). Thirdly, frame an-
notation. Based semantically on typed feature structures (see, e.g., Carpenter 1992), this 
annotation layer will be implemented using TEI feature structures to the extent possible.

Coreference will not be annotated in the first phase, as this task can be complicated in 
cases such as plural entities (e.g., y and f (x)). This layer of annotation may be added in 
a later phase, and may be necessary to resolve certain slot fillers.

4.3 Before manual annotation

The following automatic linguistic preprocessing will be applied and provides goals for 
pointers of stand-off annotation. In cases linguistic preprocessing leads to inadequate 
results, it will have to be corrected in manual annotation.

First, sentences will be annotated with parts of speech (POS) to help identify referring 
expressions and hence reference to ontological frames. Also, trigger candidates (e.g., by 
induction, by contradiction) shall be marked. As such expressions may be formulaic, 
formulas and mixed expressions must be annotated and heuristically classified as sen-
tence-valued (e.g., equations as in hence, a + b = 0) or referring expressions (e.g., simple 
variables or appositions like the equation a + b = 0). Interpretation of formulas is outside 
the scope of this step; it will be taken up later in frame analysis.

14	 Available at: https://www.latex-project.org/. Accessed: 1 December 2025.
15	 Available at: https://github.com/TEIC/Stylesheets. Accessed: 1 December 2025.
16	 Available at: https://pandoc.org/. Accessed: 1 December 2025.

https://www.latex-project.org/
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5 Annotation guidelines

Writing annotation guidelines is not trivial. In our case, the task is complicated by the 
fact that the goal structure is not necessarily close to the surface structure of the text, but 
is rather oriented towards a higher-level representation of proofs.

Lemnitzer & Zinsmeister (2015) list the following criteria for good annotation guide-
lines:

a)	 a list of all tag names (mostly descriptive abbreviations) together with their full 
names (category names),

b)	 definitions of the categories,
c)	 prototypical annotation examples for the categories,
d)	 tests that help to decide whether a category applies,
e)	 problematic examples with [correct] annotations,
f)	 typical confusion categories (i.e. competing tags) with examples. (Lemnitzer & 

Zinsmeister 2015, 102, our translation)

We will strive to meet these criteria. For reasons of space and avoidance of boredom, 
we cannot provide a full set of annotation guidelines here. Instead, we will discuss some 
of the challenges that arise in writing such guidelines and sketch our approach to these 
challenges. We will not give examples of tests or confusion categories here yet, but we 
will discuss some problematic examples.

As explained earlier, the resulting frame structure will (by default, but not necessarily) be 
much more complete than the text – filling the gaps –, so that both sub-frame structure and 
fillers may have to be inferred. This is different from, for instance, the linguistic annotation 
in FrameNet, which focusses on non-recursive structures with the verb as the base (and 
explicit trigger) of the frame, while our frames are recursive and need not have a unique 
and unequivocal trigger: an induction need not contain any explicit reference to induction.

5.1 Annotators

Annotators must be able to build up the frame structure for themselves. As this is a her-
meneutic process guided partly by the proof text, but also by mathematical culture, an-
notators must be educated enough in mathematics to understand the text and supplement 
the missing parts. These aspects of mathematical practice can be imparted in training 
workshops or self-paced learning.

It is questionable whether it is possible to find annotators with advanced competence. 
Hence, annotators will be instructed to stick to the units determined by preprocessing if 
possible.
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5.2 How to start manual annotation

In the beginning, annotators will be presented with the text of the proof. Annotation 
spans will be aligned with certain linguistic categories.

Based on this, annotators will mark up triggers and indicators as well as (corresponding) 
structural frames, and will build up the frame structure by assigning fillers to slots. The 
frame structure will be built up according to the structural frames, referencing triggers 
and indicators. Ontological frames will be marked up as they are encountered, but only 
those structures that are explicitly realized in the text will be annotated.

5.3 The frame library and the challenge of new frames

The annotation guidelines will contain a description of frames. The frame library will 
not be expanded during the project to achieve consistency. If frames are missing, an-
notators will be instructed to mark these cases and skip annotation. Later, the respective 
proofs will be reinspected, and the frame library will be revised and expanded if neces-
sary. This may lead to re-annotation of other proofs, as well.

An excerpt of the inheritance hierarchy of frames in the proved family is shown in Figure 5.

Figure 5. Inheritance hierarchy of frames in the proved family

5.4 Challenge avoided: Bridging structural and logical gaps

Logical gaps can occur on different levels, and are often covered by the classical state-
ments left to the reader, is obviously true etc. Filling these gaps corresponds to complet-
ing the goal frame; however, there may be more than one way to do it.

Structural gaps occur in two cases. First, slots or sub-frames may be only partially real-
ized, i.e. only a slot of a sub-frame is realized. This can be annotated by linking the reali-
zation to its slot, but it begs the question how to resolve sub-frame types etc. Secondly, 
slot fillers may differ in abstraction from the slot value they must provide. An example 
is the step function. We again distinguish two cases. The step statement is often given 
by an instance of its application, i.e. in the induction step; alternatively, the step state-
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ment may be expressed by referring in a very abstract way (the next element, or similar). 
In either case, reconstructing the step function involves fine-grained interpretation and 
semantic typing.

How to bridge such gaps can be considered an empirical question. We have therefore 
decided not to annotate such gaps in the first phase. How to fill them best will be one of 
the first uses of the corpus.

5.5 Challenge avoided: Variable use

Certain values such as induction variables occur many times in a proof text. Annotating 
all instances manually is tedious but annotating them automatically may lead to incorrect 
results.

Complications arise from using variables of the same name in different scopes of the 
same text. For instance, a variable may be bound to a value in the induction anchor, but 
then used as a free variable in the induction step. Similarly, a variable may be fixed in a 
hypothesis, but then used as unbound in the conclusion.

We have therefore decided not to annotate variable use for now. Investigating how to 
best deal with variable use will be one of the first uses of the corpus.

5.6 Challenge: Resolving typing ambiguities

Annotation guidelines must give indications on how to deal with ambiguities. We now 
discuss examples of ambiguities, also sketching our approach to avoiding them or re-
solving them in context.

In annotating induction proofs, ambiguities arise between the step, the domain of in-
duction and the function. This is based on an inner-theoretical choice: If the domain 
is constructed in a way that its constructor corresponds to the step function, one gets a 
proliferation of domains, i.e., induction on odd or even numbers, on numbers divisible 
by ten etc. If, on the other hand, one takes a number of basic types and treats the function 
as independent of the constructor, this results in many step functions. Logically, both ap-
proaches are equivalent, but they lead to different annotation strategies.

We have decided to follow the surface structure of the proof as much as possible, i.e., 
when an induction is performed on a certain type, we annotate this type as the domain of 
induction, and the step function is inferred from the text of the induction step. In case the 
proof is so sketchy that we cannot decide which approach is used, we follow the second 
approach, i.e., use a small number of basic types and infer the step function.
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6 Evaluation

Whether annotation guidelines have the desired effect of leading to correct annotations 
and as few deviations as possible between different annotators should be evaluated in 
any corpus building project.

The evaluation can be based on metrics for inter-annotator comparisons. However, this 
cannot be done on the basis of kappa values such as Cohen’s kappa or Fleiss’ kappa 
alone, since it is not only a matter of categorizing data by assigning it to frames and 
slots, but also of annotating the textual extension on the form side of the frames and the 
relational assignment of slots to frames.

Since the requirements for a comparison of frame annotations are similar to those for the 
evaluation of parser output, the metrics of parser evaluation will be discussed here. We 
distinguish the mere comparison of two or more annotations from the evaluation relative 
to a gold standard as a reference annotation. Parser evaluation is usually done against a 
gold-standard. For our scenario we consider the greatest possible inter-annotator agree-
ment based on the annotation guidelines to be developed and refined in an iterative 
process as the goal of the first step of the evaluation. If a high degree of agreement is 
attained, a gold-standard could be devised on this basis.

In our corpus annotation we will limit ourselves to structural frames and a flat annotation 
of ontological types at the structural leaves and annotation of frame triggers, as elabo-
rated in the two preceding sections. This leads to non-cyclic tree graphs with possibly 
crossing edges.

If we disregard evaluation metrics which take specific error types of syntactic parsing 
into account, we essentially have four types of metrics (cf. Romanyshyn 2021).

In leaf-ancestor evaluation (cf. Sampson & Babarczy 2003), the paths from the root 
node to the leaves in the parse tree are compared for each word. The distances are meas-
ured by the minimum edit distance relative to the number of nodes in the parse tree of the 
gold standard. In this metrics errors near the tree root have a great impact because they 
affect more paths than errors lower in the tree.

Cross-bracketing (as e.g. defined in Caroll, Briscoe & Sanfilippo 1998) counts how 
many text parts are subsumed (bracketed) differently under frame slots by determining 
how many beginnings and ends of text parts do not match for the annotations to be com-
pared. So, it can be used to determine whether the text parts that can be assigned to slots 
and frames match in different annotations. It is therefore a measure mostly for quality of 
the leaf-related parts of the annotation.
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While the leaf-ancestor evaluation only determines the minimum editing distance for 
the paths from the terminal nodes to the root nodes, the minimum tree edit distance 
(TED)17 measures how many editing steps (adding, deleting and renaming nodes) are 
required to transform the given tree into the gold standard. Variants arise depending on 
the weighting of different editing operations. In the case of strongly divergent frame 
analyses, however, it can be difficult to find suitable editing strategies that lead to a mini-
mization of the editing steps.

The ParsEval measures determine the number of constituents that have the same exten-
sion in the parse tree as those in the gold standard.18 The precision is defined as the ratio 
of the correctly determined constituents to the constituents in the parser output, the recall 
is the number of correctly determined constituents in the parser output in relation to the 
number of constituents in the gold standard. An F-score can be calculated on the basis 
of precision and recall as the harmonic mean of both values which could be weighted 
in favour of one or the other value. This measure only provides information about the 
extent of the text parts corresponding to the nodes in the parse tree and the number of 
nodes between root and leaves.

The classification of the constituents is not taken into account in the ParsEval base meas-
ure. In labelled precision and labelled recall, however, it is possible to determine how 
many matches there are in text extension and label.

In a more refined metrics of ParsEval, the errors in nodes can also be weighted depend-
ing on how far they are from the leaves. This is based on the assumption that faults closer 
to the root are more serious than faults closer to the leaves. In the evaluation of frames 
other forms of weighting could be taken into consideration.

In section 2, we mentioned the similarities and differences between our conception of 
structural frames and linguistic constructions. While both share their bilateral structure 
of form and meaning, we conceive frames as much less bound to the surface structure 
of the text. The textual borders of certain frames and their fillers may be more disput-
able than in the case of grammatical constructions. Therefore, essentially text extension-
based metrics as cross-bracketing and ParsEval seem less suited for our purpose than 
metrics highlighting the tree structure as leaf-ancestor evaluation and TED.

Any metrics taking into consideration the node labels of the tree, i.e. frame types and 
slots, should regard that the types are differently distant from each other. A frame sub-
type is to be treated differently from a completely contradictory type assignment. Hier-

17	  For a survey of problems related to computing the TED see Bille (2005).
18	  For the original introduction of the ParsEval concept see Black et al. (1991).
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archy-based measures for frame type distances could be a suitable approximation for the 
assessment of the quality of frame type matching. So, recognizing a proof correctly as 
an induction proof but being mistaken in the type of induction (e. g. induction-natural-
numbers instead of induction-trees in the hierarchy fragment of figure 2 would neverthe-
less allow for a correct detection of slot fillers and would not make the annotation useless 
as a whole.

But it seems well motivated that any metrics should take the root distance into consid-
eration. Mistakes higher up in the frame structure tree, i.e., principal misinterpretations 
of the proof structure, have more serious effects on the whole annotation than mistakes 
closer to leaves.

7 Conclusion

We have shown why the systematic creation of a corpus of mathematical texts anno-
tated with structural and ontological frames can contribute to several research goals in 
linguistics, philosophy of mathematics and natural language processing and highlighted 
the challenges of designing annotation for this corpus.

8 Outlook

The corpus will allow us to study the linguistic means by which frames are introduced 
and signalled. We sketched the hypotheses above, and expect that using the corpus, we 
will be able to test and refine these hypotheses.

In section 5, we discussed the challenges of writing annotation guidelines for frame an-
notation, and we had to postpone some important aspects such as the filling-in of proof 
gaps and the study of ambiguities. The corpus will allow us to study these aspects in a 
broader context and refine the annotation and the guidelines for taking a next step in the 
hermeneutic spiral.
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fangreiche Einarbeitungszeiten in die jeweiligen Abfragesprachen notwendig sind. An-
gesichts dieser Herausforderungen kann die Integration von KI als Werkzeug zur Formu-
lierung von Suchanfragen in Korpora künftig eine entscheidende Rolle spielen.

Vor diesem Hintergrund untersucht der vorliegende empirische Beitrag das Potenzial 
KI-gestützter Systeme zur Formulierung Suchanfragen in COSMAS II. Grundlage der 
Untersuchung bilden 50 typische korpuslinguistische Suchaufgaben unterschiedlicher 
Art, die von unerfahrenen Nutzerinnen und Nutzern ohne computerlinguistische Vor-
kenntnisse formuliert werden. Die KI-generierten Abfragen werden hinsichtlich ihrer 
formalen Korrektheit, Präzision und Funktionalität analysiert.

Methodisch basiert die Studie auf einer qualitativen Auswertung der Abfrageergebnisse. 
Die Ergebnisse zeigen, unter welchen Bedingungen KI als unterstützendes Werkzeug bei 
der Korpusabfrage eingesetzt werden kann und wo ihre Grenzen liegen. Darüber hinaus 
wird diskutiert, welche Informationen der KI zur Verfügung stehen müssen, um korpus-
linguistische Suchprozesse effektiv zu unterstützen.

Schlüsselwörter: KI, Formulierung von Korpusabfragen, Korpora, korpuslinguistische 
Methoden, DaF, COSMAS II

Artificial intelligence as a support tool for corpus query formulation

Abstract. The importance of corpus work and corpus-linguistic methods is steadily in-
creasing in linguistic research and in the field of German as a Foreign Language (GFL), 
as they enable a comprehensive and systematic analysis of linguistic phenomena. Re-
searchers often work with a large number of corpora that differ in their datasets and 
structures. One challenge in this work, however, is the diversity of query systems used 
across individual corpora. These systems can be complex and heterogeneous, which of-
ten requires a considerable amount of time to understand their functionality and use them 
effectively. This diversity can make the search for specific linguistic patterns or phenom-
ena difficult and frustrating for both experienced users and beginners, as a great deal 
of time must be spent familiarizing oneself with the particularities of individual query 
systems. In response to these challenges, the integration of AI as a tool for formulating 
search queries in corpora may play a decisive role in the future.

In this context, the present empirical contribution examines the potential of AI-support-
ed systems for formulating complex search queries in COSMAS II. The study draws on 
50 typical corpus-linguistic search tasks of different types, formulated by inexperienced 
users without prior knowledge of computational linguistics. The AI-generated queries 
are analyzed with regard to their formal correctness, precision, and functionality.



140

ISSN 1392-1517   eISSN 2029-8315   Kalbotyra  2025 (78)

Methodologically, the study is based on a qualitative analysis of the query results. The 
results indicate the conditions under which AI can be used as a supportive tool in corpus 
querying and where its limitations lie. The contribution also discusses what information 
needs to be available to the AI in order to effectively support corpus-linguistic search 
processes.

Keywords: AI, corpus query formulation, corpora, corpus-linguistic methods, GFL, 
COSMAS II

1 Einleitendes

Die fortschreitende Digitalisierung prägt zunehmend alle Bereiche der Wissenschaft und 
verändert auch die Methoden und Fragestellungen innerhalb der Sprachwissenschaft 
grundlegend (McShane & Nirenburg 2021, 7). Insbesondere die computergestützte Kor-
puslinguistik hat sich zu einem zentralen Forschungsfeld entwickelt, da sie es ermög-
licht, Sprache auf der Grundlage umfangreicher, authentischer Datensammlungen empi-
risch zu untersuchen. Korpora stellen damit eine essentielle Ressource für die Analyse 
sprachlicher Strukturen, Entwicklungen und Gebrauchsweisen dar.

Eine der größten Herausforderungen in der praktischen Arbeit mit Korpora besteht je-
doch darin, adäquate Forschungsanfragen zu formulieren, um spezifische sprachliche 
Phänomene gezielt zu untersuchen. Das Erstellen solcher Korpusanfragen erfordert nicht 
nur Kenntnisse in Logik und Linguistik, sondern auch ein Verständnis der technischen 
Anfragesprachen, die von verschiedenen Korpusplattformen verwendet werden (Hunton 
2006, 241). Diese Anforderungen erschweren insbesondere Einsteigerinnen und Einstei-
gern den Zugang zu den Daten und können den Lernprozess erheblich verlangsamen.

Vor diesem Hintergrund gewinnt die Frage an Bedeutung, inwiefern aktuelle Entwick-
lungen im Bereich der KI den Umgang mit Korpora vereinfachen und zugänglicher ge-
stalten können. Large Language Models (LLMs) wie ChatGPT bieten durch ihre dialo-
gische Struktur und ihr Verständnis natürlicher Sprache das Potenzial, niedrigschwellige 
Unterstützung bei der Formulierung und Interpretation von Korpusanfragen zu leisten. 
Ziel dieses Beitrags ist es daher, zu untersuchen, wie solche Modelle eingesetzt werden 
können, um Barrieren bei der Arbeit mit Korpusdaten zu verringern und den Zugang zu 
sprachwissenschaftlichen Ressourcen zu erleichtern.

Im Zentrum der Untersuchung steht das Korpusverwaltungssystem COSMAS II (Leib-
niz-Institut für Deutsche Sprache (IDS), Corpus Search, Management and Analysis 
System), das eine zentrale Rolle in der Korpusforschung im deutschsprachigen Raum 
einnimmt. Die Plattform bietet Zugang zu einer Vielzahl synchroner und diachroner 
Korpora und ermöglicht so die Analyse der deutschen Sprache in unterschiedlichen 
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historischen und gegenwärtigen Kontexten. Trotz dieser umfangreichen Funktionalität 
stellt die Komplexität der zugrunde liegenden Abfragesyntax und der begleitenden Do-
kumentation für viele Nutzende eine erhebliche Hürde dar. Die verfügbaren Anleitun-
gen umfassen zahlreiche Webseiten mit detaillierten Erläuterungen und Beispielen1, was 
insbesondere für unerfahrene Nutzende eine kognitive Überforderung darstellen kann, 
zumal die Materialien nicht immer in der Muttersprache der Anwenderinnen und An-
wender verfasst sind. Der effiziente Umgang mit COSMAS II setzt daher nicht nur Zeit 
und Geduld, sondern auch eine ausgeprägte Fähigkeit zum logischen und strukturellen 
Denken voraus.

Aus diesen Beobachtungen ergibt sich ein klarer Forschungsbedarf: Es gilt zu klären, 
inwiefern KI-gestützte Systeme dazu beitragen können, die Nutzung von COSMAS II 
zu erleichtern, indem sie komplexe Strukturen verständlicher machen und die Formulie-
rung linguistisch präziser Abfragen unterstützen.

Dieser Beitrag ist das Ergebnis eines zweimonatigen wissenschaftlichen Praktikums2, 
das im Sommer 2024 vom Litauischen Wissenschaftsrat (Lietuvos mokslo taryba) unter-
stützt und an der Universität Vilnius erfolgreich durchgeführt wurde.

2 Kurzer Überblick über den aktuellen Forschungsstand

Die aktuelle Forschung betont zunehmend die Bedeutung digitaler Kompetenz als zen-
trale Voraussetzung für den erfolgreichen Einsatz von Künstlicher Intelligenz (KI) im 
Sprachunterricht und Sprachlernen. Mit der jüngsten Verbreitung benutzerfreundlicher 
generativer KI-Werkzeuge (z. B. ChatGPT) hat der Einsatz von KI und insbesondere Ge-
nerativer KI (GenAI) im Bildungsbereich erheblich an Bedeutung gewonnen (vgl. Curry 
& McEnery 2025, 241). Unter digitaler Kompetenz wird dabei nicht nur die Fähigkeit 
verstanden, digitale Technologien zu nutzen, sondern auch, sie kritisch zu bewerten, 
reflektiert einzusetzen und gegebenenfalls selbst zu gestalten. Diese Kompetenz umfasst 
verschiedene Dimensionen, die in der Forschung als Kernbereiche beschrieben werden: 
das Erkennen und Verstehen digitaler Technologien, die Anwendung und Bewertung 
ihrer Funktionen, die ethisch verantwortungsvolle Navigation in digitalen Umgebungen 
sowie die Fähigkeit, selbst digitale Inhalte zu erstellen. Ein hohes Maß an digitaler Kom-
petenz gilt als Voraussetzung dafür, dass Lehrkräfte und Lernende KI-basierte Werkzeu-
ge effektiv, sicher und didaktisch sinnvoll in den Unterricht integrieren können.

1	 Online Hilfe zu COSMAS II Suchanfragen ist unter https://www2.ids-mannheim.de/cos-
mas2/win-app/hilfe/suchanfrage/ zu finden. Man kann eines der acht möglichen Themen auswäh-
len: grafische Eingabe, Zeileneingabe, Morph-Assistent, Auswahllisten, Wortformlisten, Statis
tik, Sonderzeichen und reguläre Ausdrücke.

2	 Informationen zu finanzierten Sommerpraktika sind unter https://lmt.lrv.lt/lt/veiklos-
sritys/mokslo-finansavimas/karjeros-mobilumo-sklaidai-skatinimo-priemones/studentu-tyrimai-
vasaros-metu/ zu finden.

https://www2.ids-mannheim.de/cosmas2/win-app/hilfe/suchanfrage/ zu finden
https://www2.ids-mannheim.de/cosmas2/win-app/hilfe/suchanfrage/ zu finden
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Mehrere Studien zeigen, dass Lehrkräfte durch den gezielten Ausbau digitaler und tech-
nologischer Fähigkeiten ihre Unterrichtspraxis verbessern und Lernprozesse stärker per-
sonalisieren können. Dadurch lassen sich Lernumgebungen schaffen, die sowohl mo-
tivierend als auch adaptiv auf die individuellen Bedürfnisse der Lernenden eingehen 
(Kohnke et al. 2023; Pokrivčáková 2019). Besonders im Zusammenhang mit KI-An-
wendungen eröffnet digitale Kompetenz neue Möglichkeiten der Unterrichtsgestaltung, 
etwa durch automatisiertes Feedback, adaptive Lernsysteme oder interaktive Kommuni-
kationswerkzeuge. Lehrkräfte mit höherer digitaler Kompetenz sind besser in der Lage, 
die Funktionsweisen von KI-Werkzeugen zu verstehen und diese gezielt in sprachdidak-
tische Szenarien einzubinden.

Forschungsarbeiten zeigen jedoch auch, dass viele Lehrende und Lernende bislang nur 
über begrenzte Erfahrungen und Kenntnisse im Umgang mit KI-gestützten Anwendun-
gen verfügen. So belegen empirische Studien, dass sowohl das Wissen über KI-Systeme 
als auch die praktische Anwendungskompetenz vieler Nutzerinnen und Nutzer noch un-
zureichend ausgeprägt sind. Trotz dieser Defizite zeigen Lehrkräfte eine grundsätzlich 
positive Einstellung gegenüber computer- und KI-gestütztem Lernen. Frühere Untersu-
chungen im Bereich des Computer-Assisted Language Learning (CALL) und des darauf 
aufbauenden Intelligent CALL (ICALL) belegen, dass Lehrkräfte neuen Technologien 
gegenüber offen sind und ihr Potenzial zur Förderung sprachlicher Lernprozesse aner-
kennen (Heift & Schulze 2007, 63).

3 Methodische Ansätze zur Integration von KI in die Korpusforschung

Am Anfang der vorliegenden Untersuchung stand die Hypothese, dass der Einsatz von 
KI-basierten Systemen wesentlich dazu beitragen kann, komplexe Abfrageprozesse zu 
vereinfachen, die Bedienbarkeit von Korpusplattformen zu verbessern und den Zugang 
zu linguistischen Daten für eine breitere Nutzendengruppe zu erleichtern.

Die im Rahmen der Untersuchung identifizierten methodischen und technischen Heraus-
forderungen verdeutlichen zugleich, dass die Integration von LLMs in komplexe Kor-
pusverwaltungssysteme wie COSMAS II gegenwärtig noch erhebliche Entwicklungsar-
beit erfordert. Ein Vergleich mit bestehenden Lösungen aus anderen Sprachräumen zeigt 
jedoch, dass niedrigschwellige Zugänge grundsätzlich realisierbar sind. So entwickelten 
Milička und Šebestová (2024) eine Anwendung, die Korpusrecherchen im Tschechi-
schen Nationalkorpus ermöglicht. Dieses Korpus ist im Gegensatz zu COSMAS II ohne 
vorherige Anmeldung zugänglich und bietet damit insbesondere für unerfahrene Nut-
zende einen deutlichen Vorteil. Die dokumentierten Ergebnisse und die erprobte Anwen-
dung veranschaulichen, dass praktikable Ansätze existieren, um die Barrieren zwischen 
Nutzenden und Korpussystemen zu verringern (Milička & Šebestová 2024). Daraus 
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lässt sich ableiten, dass bei entsprechender technischer Anpassung auch für COSMAS II 
die Entwicklung eines benutzerfreundlicheren, KI-gestützten Zugangs denkbar ist.

In folgenden Unterkapiteln werden verschiedene mögliche Ansätze vorgestellt. Im Mit-
telpunkt steht die Frage, inwiefern diese Technologien den Forschungsprozess nicht nur 
effizienter, sondern auch inklusiver gestalten können, indem sie den Zugang für Perso-
nen ohne vertiefte technische Kenntnisse erleichtern.

Darüber hinaus werden die jeweiligen Vor- und Nachteile unterschiedlicher KI-basierter 
Methoden diskutiert und ihre Anwendbarkeit im akademischen Lehr- und Lernkontext 
kritisch bewertet. Ziel ist es, ein differenziertes Verständnis der Potenziale und Grenzen 
solcher Verfahren zu entwickeln.

3.1 Von der Idee zum ausgewerteten Ergebnis

Ein naheliegender Ansatz besteht darin, Forschungsanfragen in natürlicher Sprache zu 
formulieren und die entsprechenden Ergebnisse automatisiert durch COSMAS II ausge-
ben zu lassen. Eine derartige Lösung wäre ideal, da sie die Nutzenden von der Notwen-
digkeit entbindet, sich intensiv mit der spezifischen Korpusanfragesprache auseinander-
zusetzen. So könnte beispielsweise eine Eingabe wie Ich möchte alle Verwendungen des 
Suffixes -ung in Verbindung mit Negationspräfixen finden automatisch in eine korrek-
te COSMAS II-Abfrage übersetzt und ausgeführt werden. Fragt man eine KI entspre-
chend, erhält man folgende Antwort: Ja – ich kann dir die Suchintention in eine korrekte 
COSMAS-II-Abfrage übersetzen. Ausführen (also tatsächlich im DeReKo/COSMAS II 
laufen lassen) kann ich hier allerdings nicht, weil ich keinen direkten Zugriff auf dein 
COSMAS-II-Konto bzw. die Korpora habe.

Abbildung 1. Darstellung einer von ChatGPT generierten COSMAS-II-Abfrage
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Die Abbildung 1 zeigt die vom ChatGPT empfohlene Verwendung des regulären Aus-
drucks #REG(^(un|in|im|il|ir|non)-?.*ung$) sowie eine schrittweise Erläuterung der 
einzelnen Bestandteile der Regex-Abfrage (Wortanfang, Präfixauswahl, optionaler Bin-
destrich und Suffix). Ergänzend enthält die Antwort von ChatGPT einen Hinweis zur 
empfohlenen Deaktivierung der Groß- und Kleinschreibung in den COSMAS-II-Optio-
nen, um die Abfrage zu vereinfachen.

Die praktische Umsetzung dieses Ansatzes erweist sich, wie aus der Antwort des Bots 
hervorgeht, als mit erheblichen Herausforderungen verbunden. Für eine direkte Interak-
tion mit COSMAS II wird eine Application Programming Interface (API) benötigt. Dies 
erfordert nicht nur Programmierkenntnisse, etwa in Python, sondern auch ein vertief-
tes Verständnis der Funktionsweise von ChatGPT und der Entwicklung entsprechender 
Anwendungen (OpenAI 2024). Hinzu kommt, dass COSMAS II nur mit einem aktiven 
Benutzer-Login zugänglich ist, was zusätzliche Anforderungen an Authentifizierung und 
Zugriffsrechte stellt.

Aufgrund dieser technischen und administrativen Hürden ist dieser Ansatz zwar kon-
zeptionell überzeugend, in der praktischen Umsetzung jedoch nicht niedrigschwellig 
realisierbar und somit für die Mehrheit der Studierenden kaum geeignet.

3.2 Von der Idee zum fertigen Code

Ein alternativer Ansatz besteht darin, aus einer natürlichsprachlichen Anfrage automa-
tisch den entsprechenden Code in der COSMAS II-Anfragesprache zu generieren. Bei-
spielsweise könnte die Eingabe Ich möchte alle Wörter mit Negationspräfix und der 
Endung -ung finden in den formalen Ausdruck (ver oder anti* oder un* oder non* oder 
des* oder ent*) und ung übersetzt werden. Dieser Ansatz hat den Vorteil, dass er die 
Komplexität der formalen Anfragesprache reduziert und den Nutzenden unterstützt, prä-
zisere und effektivere Anfragen zu formulieren.

Gleichzeitig bestehen jedoch auch hier Herausforderungen. Natürlichsprachliche Ein-
gaben sind häufig mehrdeutig oder unpräzise, was zu fehlerhaften oder unvollständigen 
Abfragen führen kann, insbesondere bei komplexeren linguistischen Fragestellungen 
mit mehreren Suchparametern oder Abhängigkeiten. Zwar liefert die kostenpflichtige 
Version von ChatGPT (zum Zeitpunkt der durchgeführten Untersuchung GPT-4.0) bei 
gezielten Anweisungen und Beispielen in der Eingabezeile deutlich bessere Ergebnisse, 
dennoch bleibt eine manuelle Überprüfung und gegebenenfalls Korrektur der generier-
ten Abfragen unverzichtbar.
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3.3 Präzisierung der Eingabeformulierung

Um die Wahrscheinlichkeit von Missverständnissen zu reduzieren, kann die Anfrage ex-
pliziter und strukturell klarer formuliert werden. Beispielsweise ließe sich anstelle einer 
freien Eingabe der Satz Suche nach den Vorsilben ver-, anti-, un-, non-, des- und ent- in 
Verbindung mit der Endsilbe -ung verwenden. Eine derart präzise Formulierung trägt zur 
besseren Interpretierbarkeit bei und kann die Genauigkeit der resultierenden COSMAS 
II-Abfragen erhöhen.

Obwohl dieser Ansatz insbesondere bei einfacheren Suchanfragen zu einer Verbesserung 
führt, stößt er bei komplexeren linguistischen Strukturen an seine Grenzen. Die KI kann 
Schwierigkeiten haben, die erforderliche logische Struktur, Operatoren und Platzhalter 
korrekt zu kombinieren, insbesondere wenn abstraktere linguistische Konzepte einbezo-
gen werden. Folglich bleiben auch in diesem Fall eine ergänzende Anleitung sowie eine 
kritische Nachkontrolle durch die Nutzenden erforderlich.

3.4 Verwendung einer halbcodierten Eingabesprache

Ein deutlich erfolgversprechenderer Ansatz besteht in der Verwendung einer halbcodier-
ten Sprache, die Elemente der formalen COSMAS II-Anfragesprache in vereinfachter 
und informeller Weise abbildet. Eine entsprechende Eingabe könnte etwa lauten Suche 
nach: (Vorsilben: ver-, anti-, un-, non-, des-, ent-) in Verbindung mit (Endung: -ung). 
Durch die Nutzung von Klammern und Interpunktion werden die Beziehungen zwischen 
den Elementen deutlicher und Missverständnisse reduziert.

Dieser Ansatz führt in der Regel zu zuverlässigeren Ergebnissen, da die KI durch die 
strukturelle Vorgabe klarere Hinweise auf benötigte Operatoren und Platzhalter erhält. 
Dennoch bleibt ein gewisses Fehlerpotenzial bestehen, insbesondere in Bezug auf die 
präzise Wahl der Operatoren und deren korrekte Positionierung. Eine nachträgliche 
menschliche Kontrolle und gegebenenfalls Anpassung der generierten Abfragen ist da-
her weiterhin notwendig.

3.5 Vom Code zur erklärten Abfrage

Ein besonders lernförderlicher Ansatz besteht darin, einen funktionierenden Code in der 
COSMAS II-Anfragesprache als Eingabe zu verwenden und durch die KI eine erläutern-
de Beschreibung seiner Funktionsweise generieren zu lassen. So könnte etwa der Aus-
druck (ver oder anti* oder un* oder non* oder des* oder ent*) und ung von der KI fol-
gendermaßen interpretiert werden: Diese Anfrage sucht nach allen Wörtern, die mit den 
Präfixen ver-, anti-, un-, non-, des- oder ent- beginnen und mit dem Suffix -ung enden.
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Diese Methode bietet erhebliche Vorteile in Bezug auf Verständlichkeit und Genauig-
keit, da sie auf bereits funktionierendem Code basiert. Insbesondere fortgeschrittene 
Versionen von ChatGPT, wie GPT-4.0 oder höhere, ermöglichen die Generierung präzi-
ser und nachvollziehbarer Erklärungen, die das Verständnis der Anfragesprache und der 
Funktionsweise von COSMAS II nachhaltig fördern können.

Darüber hinaus ist dieser Ansatz für Studierende mit grundlegenden Kenntnissen der 
COSMAS II-Syntax und einem Verständnis für linguistische Operatoren gut umsetzbar 
und bietet eine praxisnahe Möglichkeit, analytische und technische Kompetenzen zu 
verbinden.

3.6 Zwischenfazit

Die analysierten und oben beschriebenen Ansätze zeigen, dass der Einsatz von KI in der 
Korpusarbeit unterschiedliche Potenziale bietet, deren Nutzen jedoch stark von der Form 
der Interaktion abhängt. Während vollständig automatisierte Lösungen derzeit technisch 
und organisatorisch kaum umsetzbar sind, erweisen sich teilautomatisierte Verfahren, 
insbesondere die Nutzung halbcodierter Eingaben, als praktikabler und lernfördernder.

Zudem zeigt sich, dass die KI-gestützte Erklärung bestehender Codes eine effektive Un-
terstützung beim Verständnis der COSMAS-II-Syntax darstellt. Insgesamt sind die größ-
ten Fortschritte dort zu erwarten, wo KI-Systeme als ergänzende Hilfsmittel eingesetzt 
werden, nicht als vollständiger Ersatz menschlicher Analysekompetenz.

4 Ergebnisse der KI-gestützten Korpusarbeit

Im Rahmen der durchgeführten Untersuchung wurde die Leistungsfähigkeit von 
ChatGPT bei der Formulierung und Umsetzung von Korpusanfragen in COSMAS II 
empirisch getestet. Insgesamt wurden 50 Suchanfragen entwickelt und ausgewertet, um 
feststellen zu können, in welchem Maße das LLM in der Lage ist, die spezifische Syntax 
und Logik der Korpussprache korrekt zu interpretieren und anzuwenden.

Für alle Anfragen, die morphosyntaktische Annotationen erforderten, also die Verwen-
dung des Operators MORPH, wurde das TAGGED-C-Archiv der morphosyntaktisch 
annotierten Korpora (CONNEXOR) von COSMAS II genutzt. In allen übrigen Fällen 
kam das W-Archiv der geschriebenen Sprache zum Einsatz.

Die Ergebnisse der Anfragen wurden anschließend inhaltlich und formal ausgewertet 
und in 2 Gruppen eingeteilt, je nachdem, inwieweit die vom LLM generierten Formu-
lierungen der COSMAS-II-Syntax entsprachen. Weiter werden diese Gruppen ausführ-
licher vorgestellt.
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4.1 Zum methodischen Vorgehen

Wie bereits zuvor angemerkt, wurde der vorliegenden Untersuchung die Annahme zu-
grunde gelegt, dass die Nutzerinnen und Nutzer kaum mit den Suchoperatoren von COS-
MAS II vertraut sind, über wenig oder keine Erfahrung in der Formulierung entspre-
chender Suchanfragen verfügen und zudem keine computerlinguistischen Kenntnisse 
besitzen. Zum Zeitpunkt der Durchführung der Untersuchung stand die Version GPT-4.0 
von ChatGPT zur Verfügung, die im Rahmen der Analyse eingesetzt wurde.

Ein erstes praktisches Hindernis ergab sich aus der Anmeldungspflicht für COSMAS 
II. Da entsprechend der getroffenen Annahmen keine Programmierkenntnisse voraus-
gesetzt werden konnten, wurde dieses Problem auf einfache Weise umgangen: Die vom 
Sprachmodell generierten Suchanfragen wurden manuell in das Suchfeld von COSMAS 
II übertragen, anschließend wurden Probesuchen durchgeführt und die resultierenden 
Trefferlisten ausgewertet.

Wie bereits im Einleitungskapitel angedeutet, existieren zahlreiche Anleitungen mit de-
taillierten Erläuterungen und Beispielen zur Formulierung von COSMAS-II-Suchanfra-
gen. Die detaillierte Einarbeitung in diese Materialien ist für Nutzerinnen und Nutzer, 
insbesondere ohne einschlägige Vorerfahrung, jedoch nur eingeschränkt realistisch, da 
sie mit einem beträchtlichen Zeitaufwand verbunden ist. Zudem ist die gezielte Nutzung 
der Hilfefunktionen für Personen ohne entsprechende Vorkenntnisse nur begrenzt prakti-
kabel. Vor diesem Hintergrund wurde entschieden, das Sprachmodell schrittweise durch 
gezielte Prompts an die COSMAS-II-Syntax heranzuführen. Zu berücksichtigen ist da-
bei, dass GPT-4.0 zum Untersuchungszeitpunkt noch nicht in der Lage war, selbststän-
dig automatisch auf frei zugängliche Online-Anleitungen zuzugreifen. Zum Zeitpunkt 
der Veröffentlichung dieses Beitrags ist dies mit der Version GPT-5.2 hingegen möglich, 
was sich unter anderem an den Verweisen auf die offizielle COSMAS-II-Hilfeseite am 
Ende einzelner Informationsabschnitte erkennen lässt (vgl. Abb. 1 in diesem Beitrag).

Da von keinerlei Vorerfahrung der Nutzerinnen und Nutzer mit den Suchoperatoren von 
COSMAS II ausgegangen wurde, wurde aus den in Kapitel 3 vorgestellten Ansätzen 
jener gewählt, der auf eine Interaktion mit dem Sprachmodell in natürlicher Sprache 
setzt. Zeigten sich die generierten COSMAS-II-Abfragen als unzureichend, wurden die 
natürlichsprachlichen Eingaben schrittweise modifiziert, beispielsweise durch die Ver-
wendung von Operatoren, die aus der Schulmathematik oder der elementaren Logik 
bekannt sind. Darüber hinaus wurde das Sprachmodell in den Prompts aufgefordert, 
in natürlicher Sprache zu erläutern, welche Suchoperation durch den jeweils erzeugten 
Code im Korpus ausgeführt wird. Auf diese Weise konnte überprüft werden, ob die zu-
grunde liegende Suchintention korrekt verstanden und umgesetzt worden war.
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In mehreren Fällen führten auch wiederholte Präzisierungen sowie Hinweise auf Fehl-
interpretationen nicht zu zufriedenstellenden Ergebnissen. In solchen Situationen war es 
erforderlich, selbstständig in den COSMAS-II-Anleitungen nach geeigneten Suchopera-
toren zu recherchieren und diese dem Sprachmodell als explizite Vorgabe bereitzustel-
len.

Die folgenden Unterkapitel 4.2 und 4.3 widmen sich einer detaillierten Beschreibung der 
im Rahmen dieses Vorgehens erzielten Ergebnisse. Zunächst werden Beispiele erfolg-
reicher Umsetzungen der COSMAS-II-Syntax durch das LLM vorgestellt. Anschließend 
werden fehlerhafte bzw. unzureichende Implementierungen beschrieben, um die Gren-
zen und Herausforderungen beim Einsatz LLMs zur Generierung komplexer Korpusab-
fragen festzustellen.

4.2 Erfolgreiche Umsetzungen der COSMAS-II-Syntax durch das LLM

Von den insgesamt 50 generierten Suchanfragen ließ sich eine Gruppe identifizieren, 
bei der das LLM die Syntax, Operatoren und semantischen Strukturen der COSMAS-II-
Anfragesprache korrekt oder nahezu korrekt umsetzte. In diesen Fällen waren die Ergeb-
nisse nachvollziehbar, logisch aufgebaut und führten zu sinnvollen linguistischen Analy-
sen. Typisch für diese Gruppe war die korrekte Anwendung der Operatoren /+w, /s0 und 
MORPH, das richtige Erkennen von Platzhaltern sowie die Fähigkeit, Kontextanalysen 
und Vergleiche zwischen Wortformen, Regionen und Zeiträumen vorzunehmen.

Die Anfrage &Zeitenwende (Wie hat sich der Gebrauch des Wortes Zeitenwende nach 
2022 verändert?) wurde weitgehend korrekt umgesetzt. Das Modell erkannte, dass das 
Präfix & alle Wortformen abruft, interpretierte den Ausdruck nach 2022 zunächst lokal 
statt temporal, konnte aber nach weiteren Hinweisen in natürlicher Sprache die Sortie-
rung nach Jahr und relativer Häufigkeit vorschlagen.

Auch bei lizensier* (Finde alle Formen von lizensieren und vergleiche sie mit lizenzie-
ren) identifizierte das LLM den richtigen Platzhalteroperator und empfahl die Durchfüh-
rung einer zweiten Vergleichssuche, um Häufigkeiten gegenüberzustellen.

Für die Anfragen Velo und Fahrrad lieferte das Modell korrekte Hinweise auf regionale 
Filterung und Berechnung relativer Häufigkeiten pro eine Million Wörter. In Kombina-
tion konnte es Synonyme vergleichen, benötigte jedoch für die Berechnung eine Bei-
spielanleitung.

Bei der Anfrage Fernsprech* (Wie kann der Gebrauch von Fernsprecher, Fernsprechan-
lage usw. im Laufe der Zeit untersucht werden?) schlug das Modell zunächst eine falsche 
Syntax zur zeitlichen Einschränkung vor, korrigierte diese aber nach Hinweisen.
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Eindeutig erfolgreich verlief die Anfrage ich /s0 aß, mit der Satzkollokationen gesucht 
wurden. Die Syntax /s0 wurde korrekt angewendet, um die beiden Wörter im selben Satz 
zu finden.

Ebenso zeigte das Modell bei MORPH(A){2} (Suche eine Sequenz von zwei Adjektiven) 
ein gutes Verständnis der morphologischen Operatoren und gab sowohl MORPH(A) /+w1 
MORPH(A) als auch die vereinfachte Form MORPH(A){2} korrekt aus.

Auch Abstands- und Ignorierungsoperatoren wurden erfolgreich angewandt: Die Anfra-
gen weil /+w3:20,s0 MORPH(V), $Fake /+w1 $News und unweit /p0 &liegen wurden 
vollständig korrekt umgesetzt. Besonders bei der Letzteren zeigte das LLM, dass es den 
Abschnittsoperator /p0 richtig interpretieren und zusätzliche Hinweise zur Sortierung 
nach Jahrzehnten geben konnte.

Komplexere Abfragen mit logischen Operatoren wie Propagand*, Querdenker nicht Co-
rona und *tion* und *ung* wurden ebenfalls mit hoher Genauigkeit umgesetzt. Nach 
kleineren Korrekturen konnte das Modell den richtigen Negationsoperator sowie kom-
binierte Bedingungen korrekt darstellen.

Auch im Bereich der Mustererkennung zeigten sich solide Ergebnisse. So lieferte das 
LLM für +?ente+ (Suche nach Wörtern mit der Zeichenfolge ente) nach präzisierenden 
Hinweisen die richtige Lösung ??ente?, sowie für Merkel* die nahezu korrekte Abfrage 
zur Suche nach Wörtern, die die Buchstabenfolge Merkel enthalten.

Anfragen, die auf semantische oder pragmatische Bezüge abzielten, wurden ebenfalls 
erfolgreich verarbeitet. So etwa Wie kann ich untersuchen, in welchem Kontext Bier 
steht?, bei der das LLM nach vorherigen Beispielen die Muster korrekt rekonstruierte, 
oder Maus nicht Computer*, wo es die Negation nach einer Korrektur richtig interpre-
tierte.

Auch Suchanfragen mit numerischen oder regulären Ausdrücken wurden weitgehend 
korrekt umgesetzt. Bei viktorianisch* /s0 (#REG(18[0-9]{2}) | #REG(19[0-1][0-
9]|1920)) wurde eine funktionierende Lösung generiert, die das Ziel (die Kombination 
von viktorianisch mit Jahreszahlen zwischen 1800 und 1920) erreichte.

Schließlich konnte das LLM bei Anfragen mit logischen Kombinationen mehrere Begrif-
fe oder Phrasen korrekt verknüpfen. Beispiele hierfür sind (Konrad /+w1 Adenauer) … 
(Olaf /+w1 Scholz) (Suche nach allen Bundeskanzlern) sowie (zum /+w1 Beispiel) oder 
(z. /+w1 B.) oder (bspw.), die nach Korrekturhinweisen vollständig korrekte Ausgaben 
lieferten. Auch Distanzsuchen wie weit /w4:10 weg oder Wortkombinationen wie Haus* 
/w0 *Schuh wurden fehlerfrei erkannt.
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Diese Gruppe erfolgreicher Anfragen verdeutlicht, dass das LLM in der Lage ist, bei klar 
definierten, formal eindeutigen Aufgaben die COSMAS-II-Syntax präzise umzusetzen. 
Insbesondere bei linearen Operatorstrukturen, morphologischen Suchbefehlen und ein-
fachen logischen Kombinationen erzielt das Modell konsistente Ergebnisse. Schwierig-
keiten traten vor allem bei mehrdeutigen oder zu allgemein formulierten Eingaben sowie 
bei numerischen Bedingungen auf. Die Ergebnisse zeigen jedoch deutlich, dass LLMs in 
der Lage sind, strukturierte Abfragesprachen partiell korrekt zu reproduzieren, sofern sie 
durch geeignete Prompts und klare Instruktionen gesteuert werden.

4.3 Fehlerhafte oder unzureichende Umsetzungen der COSMAS-II-Syntax

Diese Gruppe umfasst alle Anfragen, bei denen das LLM deutliche Schwierigkeiten 
zeigte, die Syntax der COSMAS-II-Anfragesprache korrekt zu interpretieren oder anzu-
wenden. Fehler traten vor allem bei der Verwendung von Operatoren, Platzhaltern und 
logischen Verknüpfungen auf. Auch das Verständnis von Zeichenfolgen, Reihenfolgen 
und regulären Ausdrücken erwies sich in vielen Fällen als unzureichend. Häufig waren 
wiederholte Korrekturen und erläuternde Beispiele erforderlich, ohne dass eine formal 
korrekte Anfrage erzielt werden konnte.

Die Anfrage richtig /+w1 ‚und‘ /+w1 wichtig (Suche nach der Wortfolge richtig und 
wichtig) zeigte grundlegende Probleme im Umgang mit Anführungszeichen und Opera-
toren. Das Modell behandelte und als logischen Operator anstelle eines festen Bestand-
teils der Wortfolge. Auch die Notwendigkeit, die Reihenfolge mittels /+w1 festzulegen, 
wurde zunächst nicht erkannt.

Eine komplexere Variante (richtig /+w1 ‚und‘ /+w1 wichtig) /p0 Antisemitismus führte 
zu mehrfach redundanten und syntaktisch falschen Ergebnissen. Das Modell gab u. a. 
Antisemitismus /p0 ‚richtig und wichtig‘ aus, ohne die überflüssige Wiederholung zu 
vermeiden.

Bei der Anfrage Standart nicht Standarte**, die den falschen Gebrauch von Standard 
untersuchen sollte, wurde der Ignorierungsoperator $ fälschlich als Negationsoperator 
interpretiert. Anschließend wurden auch die Zeichen %, - und # irrtümlich verwendet, 
bevor nach wiederholtem Hinweis der korrekte Operator nicht erkannt wurde.

Auch bei der Mustererkennung zeigten sich Defizite. So interpretierte das LLM in 
Tele?+on die Platzhalterzeichen ? und + fehlerhaft, indem es mehr Zeichen als erlaubt 
zwischen Tele- und -on zuließ. Erst nach wiederholter Erklärung konnte das Modell Te-
lefon korrekt als mögliches Ergebnis erkennen.

Bei aß oder (habe /s0 gegessen) und der erweiterten Anfrage (ich /s0 aß) oder (habe /s0 
ich /s0 gegessen) oder (ich /s0 habe /s0 gegessen) traten wiederholte Fehler im Umgang 
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mit Platzhaltern und logischen Verknüpfungen auf. Die Formulierungen wurden zwar 
syntaktisch korrekt, aber semantisch redundant umgesetzt, da zwischen den Varianten 
ich habe gegessen und habe ich gegessen kein Unterschied besteht.

Die Anfragen zum Kasusgebrauch, etwa wegen /+w1 (mir dir dem einem) (Dativ) und 
(wegen /+w1 (des eines)) oder meinetwegen oder deinetwegen (Genitiv), zeigten, dass 
das Modell Schwierigkeiten hatte, grammatische Rollen korrekt zu erfassen. Objektpro-
nomen wurden irrtümlich als Genitivformen interpretiert, und die Klammersetzung blieb 
fehlerhaft.

Auch im Bereich der Nebensatzanalyse traten Fehler auf. Die Anfrage weil /+w2,s0 
MORPH(V) sollte Verbletztstellung in Nebensätzen identifizieren, wurde jedoch nur als 
Suche nach weil und einem Verb im selben Satz mit bis zu zwei Wörtern Abstand inter-
pretiert. Eine logische Differenzierung zwischen Verbendstellung und Verbzweitstellung 
war nicht möglich. Ähnliche Probleme zeigten sich bei weil /+s0 MORPH(V) %+w1,s0 *, 
wo zwar die Bestandteile korrekt erklärt, jedoch keine funktionierende Gesamtsyntax 
generiert wurde.

Auch bei semantischen Kontextanfragen wie &frisch (Untersuchung des Kontexts von 
frisch) blieb das Verständnis oberflächlich: Das Modell schlug lediglich frisch /+w1* 
vor, ohne die Möglichkeit einer Kontextanalyse in den Ergebnissen zu erkennen.

Bei er*in zeigte sich ein partiell korrektes Verständnis der Escape-Sequenz, jedoch 
Schwierigkeiten bei der praktischen Umsetzung. Erst nach Hinweisen konnte das Mo-
dell passende Beispiele wie Arbeiterin* und Arbeiterinnen* nennen.

In der Anfrage Falsch nicht &falsch* (Suche nach Komposita mit Falsch- unter Aus-
schluss des Adjektivs falsch) wurde erneut der falsche Operator % verwendet. Erst nach 
dem Hinweis, dass nicht der korrekte Negationsoperator ist, konnte eine korrekte Versi-
on erstellt werden.

Ein weiteres Beispiel für semantische Fehlinterpretationen stellt die Anfrage treu #OV 
Be*ung dar. Das Modell nannte Betrug oder Belehrung als wahrscheinlichste Ergebnis-
se und konnte den eigentlichen Zusammenhang, etwa Betreuung, auch nach mehreren 
Versuchen nicht erkennen. Das Verständnis von Zeichenfolgen innerhalb eines Wortes 
erwies sich somit als stark begrenzt.

Auch bei ber?chtigen (Suche nach berichtigen und berechtigen) nutzte das Modell zu-
nächst reguläre Ausdrücke (#REG), statt die geforderten Platzhalter. Erst nach mehreren 
Korrekturen wurde ber?chtigen als korrekte Lösung ausgegeben. Ein ähnliches Problem 
trat bei B?ot auf, wo das LLM Boot und Brot nicht zuverlässig erkannte.
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Bei der Anfrage (wo /w0 <sa>) /+s0 (? /w0 <se>), die Sätze mit wo am Anfang und 
einem Fragezeichen am Ende finden sollte, gelang erst nach mehrfacher Erklärung eine 
annähernd korrekte Formulierung. Das Modell verwechselte den Platzhalter ? mit einem 
Operator und erkannte erst nach dem Hinweis auf die Notwendigkeit eines Backslashs 
(\?) die richtige Syntax.

Schließlich erwies sich die Kombination von Operatoren als besonders schwierig. Die 
Anfragen raten #IN ver*ten und ente #IN st*en, die nach eingebetteten Zeichenfolgen 
in zusammengesetzten Wörtern suchten, führten zu keinen sinnvollen Ergebnissen. Das 
Modell konnte die Funktionsweise des Operators #IN nicht korrekt umsetzen und keine 
passenden Wortbeispiele liefern.

Diese Gruppe zeigt deutlich die Grenzen der aktuellen Leistungsfähigkeit von LLMs 
im Umgang mit formalen Korpusanfragesprachen. Die meisten Fehler resultierten aus 
der Übertragung natürlichsprachlicher Logik auf regelbasierte Systeme. Schwierigkei-
ten traten insbesondere bei der korrekten Verwendung von Negations- und Kombinati-
onsoperatoren, der Platzhalterlogik sowie bei verschachtelten Strukturen auf. Auch die 
semantische Interpretation komplexer Zeichenfolgen blieb oft unzureichend.

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass LLMs zwar in der Lage sind, einfache Strukturen 
korrekt zu reproduzieren, bei formal strengen Abfragesprachen jedoch schnell an sys
temische Grenzen stoßen. Verbesserungen könnten durch den Einsatz spezialisierter 
Trainingsdatensätze, die gezielt auf linguistische Abfragesprachen zugeschnitten sind, 
sowie durch die Kombination mit regelbasierten Parsern erzielt werden. Erst durch sol-
che hybriden Ansätze ließe sich die Zuverlässigkeit und Präzision im Umgang mit Kor-
pusanfragen signifikant erhöhen.

4.4 Konzeptionelle und technische Herausforderungen der Untersuchung

Die Auswahl des Korpusverwaltungssystems COSMAS II und des Large Language Mo-
dels ChatGPT ergab sich nach einer Sichtung der verfügbaren Plattformen als nahelie-
gend. Bereits zu Beginn des Forschungsprojekts zeigte sich, dass diese Kombination 
sowohl aufgrund ihrer wissenschaftlichen Relevanz als auch der mit ihr verbundenen 
technischen und methodischen Herausforderungen besondere Eignung für die Untersu-
chung aufweist. COSMAS II, eine der zentralen Plattformen für die Korpusforschung 
im deutschsprachigen Raum, bietet umfangreiche sprachliche Ressourcen, die für die 
vorliegende Analyse von zentraler Bedeutung sind. ChatGPT wiederum stellt eines der 
bekanntesten und am weitesten verbreiteten Large Language Models dar und gilt damit 
als ein naheliegendes Werkzeug für die Erforschung KI-gestützter Ansätze in der Kor-
pusarbeit.
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Während die Auswahl der Untersuchungsobjekte vergleichsweise unkompliziert erfolg-
te, erwies sich die Entwicklung eines geeigneten methodischen Ansatzes als komplexe 
Aufgabe. Zentrale Herausforderung war die Konzeption einer Schnittstelle zwischen 
beiden Technologien, die eine niedrigschwellige Nutzung ermöglichen sollte. Von be-
sonderer Bedeutung war hierbei die Frage, inwiefern Studierende ohne vertiefte techni-
sche Kenntnisse in die Lage versetzt werden können, präzise und relevante Korpusan-
fragen zu formulieren. In der praktischen Umsetzung zeigte sich jedoch, dass die Reali-
sierung dieses Ziels mit erheblichen technischen und konzeptionellen Schwierigkeiten 
verbunden ist. Um die KI-gestützte Unterstützung valide gestalten zu können, war es 
notwendig, das Modell mit domänenspezifischem Wissen über COSMAS II zu versor-
gen und damit zu trainieren. Dieses Training setzt wiederum ein detailliertes Verständnis 
der Funktionsweise und der umfangreichen Operatoren von COSMAS II voraus.

Die Verwendung von LLMs wie ChatGPT zur Unterstützung in der Korpusforschung, 
insbesondere bei der Formulierung und Interpretation von Anfragen in COSMAS II, 
besitzt grundsätzlich das Potenzial, den Zugang zu komplexen sprachlichen Daten er-
heblich zu erleichtern. In der praktischen Anwendung traten jedoch mehrere Schwie-
rigkeiten auf, die sich sowohl aus der spezifischen Struktur der Korpusanfragesprache 
als auch aus den Eigenschaften des LLM selbst ergaben. Die Ursachen hierfür liegen 
in der Diskrepanz zwischen der natürlichsprachlichen Trainingsbasis der Modelle und 
den formal-logischen Anforderungen linguistischer Korpusplattformen. Zukünftige Lö-
sungsansätze könnten in der Entwicklung spezialisierter Trainingsdatensätze, der Inte-
gration regelbasierter Module oder der Kopplung von LLMs mit domänenspezifischen 
Assistenzsystemen liegen. Trotz dieser Einschränkungen bleibt das Potenzial von KI-
basierten Systemen bestehen, insbesondere in der Funktion als Vermittlungs- oder Über-
setzungsschicht zwischen natürlicher Sprache und Korpusanfragesprache, um so den 
Zugang zu sprachwissenschaftlichen Ressourcen langfristig zu erleichtern.

5 Zusammenfassung

Im Rahmen der Untersuchung wurde das Potenzial von KI, insbesondere des Large Lan-
guage Models ChatGPT, zur Unterstützung bei der Formulierung und Durchführung von 
Korpusanfragen im Korpusverwaltungssystem COSMAS II analysiert. Ziel war es, zu 
ermitteln, inwieweit der Einsatz von LLMs dazu beitragen kann, die Zugänglichkeit und 
Effizienz der Korpusnutzung insbesondere für Studierende und Nutzerinnen und Nutzer 
ohne vertiefte Kenntnisse der Korpusanfragesprachen zu verbessern.

Die Analyse der Interaktionen zwischen dem LLM und der COSMAS II-Anfragesprache 
zeigte sowohl vielversprechende Ansätze als auch deutliche Einschränkungen. LLMs 
besitzen grundsätzlich das Potenzial, als niedrigschwellige Unterstützung bei der Kor-
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pusarbeit zu fungieren. Durch ihre Fähigkeit, natürliche Sprache zu verarbeiten, können 
sie Benutzende bei der Formulierung von Abfragen unterstützen und somit den Zugang 
zu Korpora erleichtern. Auf diese Weise lassen sich Einstiegshürden in die Korpusfor-
schung verringern und Lernprozesse in der sprachwissenschaftlichen Ausbildung effizi-
enter gestalten.

Gleichzeitig wurde deutlich, dass die Arbeit mit der spezifischen Syntax von COSMAS 
II erhebliche Schwierigkeiten mit sich bringt. Das LLM hatte häufig Probleme, formale 
Operatoren und Zeichen korrekt zu interpretieren, wodurch fehlerhafte oder unvollstän-
dige Abfragen entstanden. Diese Beobachtungen verdeutlichen, dass große Sprachmo-
delle zwar über ausgeprägte Fähigkeiten in der Verarbeitung natürlicher Sprache ver-
fügen, jedoch bei der Handhabung komplexer, formal definierter Syntaxstrukturen an 
ihre Grenzen stoßen. Eine präzise Anleitung und eine klar strukturierte Benutzerführung 
bleiben daher unerlässlich, um Missverständnisse und Fehlinterpretationen zu vermei-
den.

Darüber hinaus zeigte sich, dass die Qualität der Ergebnisse stark von der Formulierung 
der Anfragen abhängt. Während bei einfacheren, eindeutig strukturierten Eingaben zu-
friedenstellende Ergebnisse erzielt wurden, führten komplexere Abfragen mit mehreren 
Bedingungen, Operatoren oder linguistischen Spezifikationen häufig zu Fehlinterpreta-
tionen.

Insgesamt lässt sich festhalten, dass LLMs wie ChatGPT ein hohes Potenzial als unter-
stützende Werkzeuge in der Korpusforschung besitzen. Sie können dazu beitragen, den 
Zugang zu sprachwissenschaftlichen Ressourcen zu erleichtern und den Lernprozess 
insbesondere für Einsteigerinnen und Einsteiger zu unterstützen. Um dieses Potenzial 
vollständig auszuschöpfen, sind jedoch gezielte Weiterentwicklungen erforderlich, ins-
besondere durch die Integration fachspezifischer Trainingsdaten, die Anpassung an for-
male Anfragesprachen sowie die Entwicklung benutzerfreundlicher Schnittstellen. Eine 
solche Verbindung von linguistischer Präzision und technischer Zugänglichkeit könnte 
langfristig entscheidend dazu beitragen, die Nutzung von Korpora im Forschungs- und 
Lehrkontext zu optimieren.
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Abstract. Die Umsetzung des Konzepts des datengestützten Lernens (DDL) im Fach 
Deutsch als Fremdsprache (DaF) in einer praxisorientierten Weise erfordert sowohl 
die Bereitschaft der Lehrkräfte, sich in Korpuslinguistik weiterzubilden, als auch die 
Motivation der Lernenden zur Teilnahme, da beide Gruppen diesem Ansatz oft skeptisch 
gegenüberstehen. Dieser Artikel skizziert drei Phasen der Korpusidentifizierung und 
-implementierung in DaF und stützt sich auf zwei Seminare an der Universität Hamburg, 
die sich mit der Entwicklung korpusbasierter Lehransätze für DaF-Lernende im Ausland 
befassten. Die Ergebnisse der Seminare werden zusammen mit Erkenntnissen aus der 
Literatur zum DDL im DaF herangezogen, um Kriterien für die Reflexion über einen 
korpusbasierten DaF-Kurs zu formulieren. Anhand einer Lerneinheit zu den kausalen 
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Konnektoren denn, weil und da, die während des zweiten Seminars an der Universität 
Hamburg entwickelt und an der Universität Vilnius getestet wurde, wird eine konkrete 
Unterrichtssituation analysiert und diskutiert. Die Auswertung der Lerneinheit zeigt, 
dass die Entwicklung eines korpusbasierten Sprachunterrichts einen schrittweisen 
und systematischen Prozess erfordert. Kontinuierliche Fortbildung und berufliche 
Weiterentwicklung sind unerlässlich, um Lehrkräfte besser auf diese Methoden 
vorzubereiten und ihre Akzeptanz in der Praxis zu verbessern.

Schlüsselwörter: Deutsch als Fremdsprache (DaF), data-driven learning, Korpuslin-
guistik, DaF-Lehre, DWDS, KWiC

From seminar to practice: Learning to teach using corpus-based methods

Abstract. Implementing the idea of data-driven learning (DDL) in German as a foreign 
language (DaF) in a way that works in practice requires both teachers’ willingness to 
engage in further training in corpus linguistics and students’ motivation to participate, 
as both groups often express skepticism toward this approach. This article outlines three 
phases of corpus identification and implementation in DaF and draws on two seminars 
at the University of Hamburg that focused on developing corpus-based teaching ap-
proaches for DaF students abroad. Findings from the seminars, together with insights 
from the literature on DDL in DaF, are used to formulate criteria for reflecting on a 
corpus-based DaF course. Using a learning unit on the causal connectors denn ̒ becauseʼ, 
weil ʻbecauseʼ, and da ʻbecauseʼ, which was developed during the second seminar at the 
University of Hamburg and tested at the Vilnius University, a specific teaching situation 
is analysed and discussed. The evaluation of the learning unit shows that the develop-
ment of corpus-based language teaching requires a gradual and systematic process. Con-
tinuous training and professional development are essential to better prepare teachers for 
these methods and to enhance their acceptance in practice.

Keywords: German as a foreign language, data-driven learning, corpus linguistics, 
teaching German as a foreign language, DWDS, KWiC

1 Einleitung

Wer sich mit data-driven learning (DDL) oder dem Einsatz von Korpora in der Fremd-
sprachenlehre in einem weiteren Sinne befasst, wird nicht überrascht sein, wie Studie-
rende, aber auch Fremdsprachenlehrende, reagieren, wenn ihnen angekündigt wird, dass 
genau das von ihnen erwartet wird. „Die Arbeit mit Korpora ist komplex und intranspa-
rent“ und „ich gebe dem jetzt noch eine letzte Chance“. Das waren Reaktionen auf die 
Vorstellung des Seminarplans im Sommersemester 2022 im Seminar zu „Konnektivität: 
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Korpusanalysen aus dem DaF/DaZ-Erwerb“ an der Universität Hamburg. Bei einem 
Workshop im Rahmen einer Germanistischen Institutspartnerschaft (GIP) zwischen dem 
Institut für Germanistik der Universität Hamburg und dem Lehrstuhl für Deutsche Philo-
logie der Universität Vilnius (vgl. hierzu Zinsmeister, Sökefeld & Volungevičienė 2025) 
äußerten litauische Lehrende für „Deutsch als Fremdsprache“ (DaF) bei einer Diskussi-
on dieses Seminarkonzepts im Herbst 2022 ebenfalls Skepsis. Korpusdaten seien gerade 
für Studierende auf Anfängerniveau verwirrend und Lehrende seien auf die Arbeit mit 
Korpora nicht vorbereitet bzw. deren Nutzung sei wenig intuitiv.

Ausgehend von dieser Diskussion wurde im Rahmen des Workshops in Vilnius beschlos-
sen, eine Neuauflage des Seminars im Sommersemester 2023 an der Universität Ham-
burg zu versuchen, an der sich Lehrende aus Vilnius beteiligen und die möglichst in eine 
Praxiserprobung der im Seminar erarbeiteten Konzepte und Verfahren in Vilnius mün-
den sollte. Somit befanden sich alle Beteiligten in einer vielschichtigen Lehr-Lern-Kon-
stellation. Am Seminar in Hamburg haben Studierende der germanistischen Linguistik, 
der Allgemeinen Sprachwissenschaft und verschiedener Lehramtsstudiengänge, die alle 
einen Studienschwerpunkt in der Vermittlung von DaF und DaZ1 hatten, teilgenommen. 
Außerdem waren DaF-Lehrende aus Vilnius ebenfalls in der Rolle von Studierenden 
beteiligt. Bei der Erprobung eines korpusgestützten Lehrkonzepts in Vilnius wechselte 
dann eine Studierende des Studienschwerpunkts DaF in Hamburg aus dieser Rolle und 
agierte in Vilnius als Lehrende. Die Studierenden in Vilnius wiederum lernten Deutsch 
als Fremdsprache in ihrem Studium, dessen Schwerpunkt nicht notwendigerweise in 
der Germanistik lag. Die Mehrzahl dieser Studierenden belegte keine germanistischen 
Studiengänge.

In diesem Beitrag soll das Vorgehen im Seminar in Vilnius im Vergleich zum Ham-
burger Seminar sowie im Lichte der Diskussion um den Einbezug korpuslinguistischer 
Methoden und Ressourcen in die Fremdsprachenvermittlung reflektiert werden. Dazu 
wird zunächst ein kurzer Überblick über die entsprechende Forschung gegeben, bevor 
die fraglichen Seminare eingehender vorgestellt werden. Dabei werden wir in groben 
Zügen das Vorgehen und die Ergebnisse der im Seminar entstandenen Unterrichtsvor-
schläge darstellen und dann detaillierter auf die Konzeption und Durchführung einer 
korpusgestützten Unterrichtseinheit eingehen, die von der Zweitautorin dieses Beitrags 
entwickelt wurde. Erkenntnisse zu Potentialen und Beschränkungen des korpusgestütz-
ten Lehrens und Lernens, die in diesem Prozess gewonnen wurden, schließen unseren 
Beitrag ab.

1	 DaZ: Deutsch als Zweitsprache.
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2 Zum Einsatz von Korpora in Deutsch als Fremdsprache

Seit dem Beginn der 2000er Jahre lassen sich unseres Erachtens drei Phasen der Ausein-
andersetzung mit Korpora in DaF ausmachen. Während die erste Phase sich recht klar 
von der zweiten und dritten abgrenzen lässt, gibt es zwischen den letzten zwei Phasen 
Überschneidungen. In den folgenden Abschnitten versuchen wir, diese Phasen zu cha-
rakterisieren.

2.1 Korpora in DaF in der ersten Dekade des 21. Jahrhunderts:  
Potentiale und Perspektiven

Als Kristallisationspunkt für Beiträge aus der ersten Phase dürfte die inzwischen in der 
dritten Auflage vorliegende Einführung in die Korpuslinguistik von Lemnitzer und Zins-
meister (2006; 2015) gelten. Damit war die zuvor meist im englischsprachigen Raum 
geführte Diskussion über die Forschungs- und Vermittlungsoptionen, die Korpora eröff-
nen, im deutschsprachigen Raum angekommen. Außerdem wurden hier auch erste DaF-
didaktische Zugänge diskutiert (Lemnitzer & Zinsmeister 2015, 190–192).

Fandrych und Tschirner (2007) zeigen dann recht detailliert mögliche Verbindungsli-
nien zwischen Erkenntnissen der Spracherwerbsforschung und korpuslinguistischen 
Fragestellungen. Im Ausblick ihres programmatischen Beitrags heben sie hervor, „dass 
ein korpuslinguistisches Grundwissen elementarer Bestandteil der Ausbildung im Fach 
Deutsch als Fremdsprache sein sollte“ (Fandrych & Tschirner 2007, 203). Lüdeling und 
Walter (2009) stellen übersichtlich den damaligen Stand der Möglichkeiten des Korpus
einsatzes in der DaF-Vermittlung dar, oft ausgehend von Arbeiten aus dem englisch-
sprachigen Raum. Sie zeigen die folgenden Hauptlinien auf, wobei sie zwischen einem 
qualitativen und einem quantitativen Vorgehen unterscheiden. Bei Ersterem nutzen die 
Lehrenden wie die Lernenden Korpusdaten, um sich anhand dieser Daten mit authen-
tischem Sprachgebrauch auseinanderzusetzen. Somit können Lehrende insbesondere 
bei der Materialgestaltung entlastet werden, während Lernende u. a. für Variation in der 
Sprache sensibilisiert werden können (Lüdeling & Walter 2009, 4–9). Quantitative Ver-
fahren können dagegen helfen, die Relevanz sprachlicher Ausdrücke bzw. Strukturen 
zu prüfen und ggf. daran angepasste Vermittlungsschwerpunkte zu setzen. Ferner kann 
überprüft werden, inwieweit vorhandene Lehrmaterialien den realen Sprachgebrauch 
reflektieren. Es wird allerdings auch betont, dass insbesondere Lernende mit grundle-
genden korpuslinguistischen Methoden vertraut gemacht werden müssen, bevor sie in 
der Lage sind, sich eigenständig mit quantitativen Zugängen zu befassen (Lüdeling & 
Walter 2009, 9–13).
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2.2 Korpora in DaF in der zweiten Dekade: Zwischen Desillusionierung und 
Machbarkeitstest

Die zweite Phase der Auseinandersetzung mit Korpora in der DaF-Vermittlung bestätigt 
die Aussagen der ersten Phase weitgehend. Die zweite Phase ist unseres Erachtens ab 
der späten Mitte der 2010er Jahre anzusetzen. In gewisser Weise wird hier schon auf die 
erste Phase zurückgeblickt und zumeist konstatiert, dass die hohen Erwartungen insbe-
sondere an die Nutzung von Korpora in der Sprachvermittlung nicht eingelöst wurden. 
Nolting und Radtke (2019, 110) stellen bspw. fest, dass „[...] bisher [...] die Bedeut-
samkeit der Arbeit mit Korpora im Deutschunterricht allenfalls in einigen theoretischen 
Betrachtungen ansatzweise herausgestellt worden [ist]“. Die Auswirkungen zeigen sich 
über diese zweite Phase hinaus. So merkt Link (2025) noch an, dass Korpora und DDL 
kaum im DaF-Kontext zum Tragen kommen. Sie macht das zum Teil an den in unserer 
Einleitung zitierten Aspekten fest. Zudem werden mangelnde Ausbildung der Lehrenden 
bezüglich Korpusmethoden und Ressourcenknappheit ins Feld geführt (Link 2025, 139). 
Diese Punkte werden in Krekeler (2021) sehr deutlich, einem Text, der als Scharnier 
zwischen den hier postulierten Phasen zwei und drei verstanden werden kann. Krekeler 
zeichnet minutiös alle Schritte nach, die gegangen werden müssen, um erfolgreich in 
einem DDL-Szenario zu arbeiten. Er stellt nachvollziehbar dar, dass DDL den erhoff-
ten didaktischen Mehrwert bringt, wenn eine Reihe von Voraussetzungen erfüllt sind. 
Dazu gehört corpus literacy auf Seiten der Lehrenden wie der Lernenden. Bei Letzteren 
kommt hinzu, dass eine Verunsicherung durch Vielfältigkeit und Unschärfen in authen-
tischen Daten wohl frühestens ab dem B2-Niveau toleriert wird bzw. nicht ungebührlich 
mit dem Lernprozess interferiert (Krekeler 2021, 190–191).

Vor diesem Hintergrund verwundert es etwas, dass Bedarfe und Bedürfnisse der Korpus-
nutzenden eher selten untersucht werden. Dies wurde schon von Fandrych et al. (2016) 
festgestellt und wird noch in Farroni (2024, 96) gefordert. Erstere sehen eine kleine Zahl 
von Studien aus den frühen 2000er Jahren, die die Nutzenden schriftsprachlicher Kor-
pora im Blick haben, und wenden sich selbst Nutzenden deutschsprachiger Korpora der 
gesprochenen Sprache zu, die bis dahin noch nicht untersucht wurden. Dabei springen 
einige Ergebnisse besonders ins Auge. Bspw. gibt es eine recht große Bandbreite an Nut-
zendentypen, bei denen gerade die eher nicht technisch oder computerlinguistisch Inte
ressierten den größten Anteil ausmachen (Fandrych et al. 2016, 282). Zudem stellen sie 
fest, dass die Nutzenden nur sehr eingeschränkt willens oder in der Lage sind, sich mit 
den Anforderungen verschiedener Plattformen bspw. hinsichtlich der Abfragesprachen 
auseinanderzusetzen, wobei zugleich hohe Erwartungen an die Nutzerfreundlichkeit der 
Plattformen gestellt werden. Eine plattformübergreifende Dacharchitektur wird dabei als 
Lösungsansatz gesehen, auch wenn einige grundsätzlich unvereinbare Nutzungsansprü-
che und -szenarien nebeneinander bestehen bleiben dürften (Fandrych et al. 2016, 286). 
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Diese Befunde beziehen sich zwar auf die Nutzung von Korpora gesprochener Sprache, 
dürften aber mit großer Wahrscheinlichkeit auf andere Korpora übertragbar sein.

2.3 Korpora in DaF in der dritten Dekade: Praxisreife und Konsolidierung

Es ist insgesamt wenig überraschend, dass die gleichen Bedenken weiterhin bestehen. 
Sie werden auch in Studien der dritten, aktuellen Phase der Beschäftigung mit Korpora 
in DaF, die wir ab etwa 2021 beginnen lassen würden, vorgebracht. Ein wichtiger Kri-
tikpunkt ist, dass vor jeder Korpusnutzung in DaF (noch) eine Einarbeitung in korpuslin-
guistische Methoden, und sei es auf noch so grundlegender Ebene, notwendig ist. In die-
se Richtung deuten Befunde, die Florou (2025) berichtet. Sie geht u. a. der Frage nach, 
wie man Einstellungen angehender Fremdsprachenlehrender zum Einsatz von Korpora 
im Unterricht zum Positiven verändern kann. Die Teilnehmenden in ihrer Studie sollten 
mittels AntConc (Anthony 2018) eigene kleine Korpora einrichten und daran anschlie-
ßend Aufgaben für Englisch- bzw. Italienisch-Lernende entwickeln. Der spannende Be-
fund ist, dass die anfänglich deutlich ausgeprägte Skepsis gegenüber korpusgestütztem 
Arbeiten im Anschluss an die Intervention in ihr Gegenteil verkehrt wurde (Florou 2025, 
20). Ein noch ungelöstes, eher DaF-spezifisches Problem dabei ist, dass nach wie vor 
viele und zudem aktuelle Einführungen in die Korpuslinguistik mit einem Schwerpunkt 
auf Fremdsprachenvermittlung nur auf Englisch vorliegen. Dies kritisiert auch Krekeler 
(2023) in seiner Sammelrezension entsprechender Titel.

Dennoch deutet sich in dieser dritten Phase eine Einlösung der Versprechen aus der 
ersten Phase an. Dies mag damit zusammenhängen, dass mit dem eJournal KorDaF – 
Korpora Deutsch als Fremdsprache2 seit 2021 ein Rahmen für entsprechende Arbeiten 
geschaffen wurde. Das hat mindestens zwei Vorteile. Für Beiträge aus einem zugleich 
DaF- und korpusdidaktischen Umfeld gibt es nun eine klare Anlaufstelle und einen na-
heliegenden Publikationsort. Außerdem ist es nun für DaF-Lehrende bzw. diejenigen, 
die diese ausbilden, einfacher, sich einen Überblick über Methoden und Unterrichts-
szenarien zu verschaffen. Dies hat sich auch als vorteilhaft für das zweite hier noch zu 
diskutierende Seminar erwiesen.

Als hilfreich für diesen Beitrag hat sich der Aufsatz von Krekeler (2021) erwiesen, in 
dem er den gesamten Zyklus der Entwicklung und Durchführung einer Unterrichtseinheit 
beschreibt und kritisch reflektiert. Die von ihm diskutierten Schritte sollen hier im weite-
ren Verlauf auf die an der Universität Hamburg durchgeführten Lehrveranstaltungen und 
die Praxiserprobung in Vilnius bezogen werden. Zusätzlich liegt mit Link (2025) eine 
Untersuchung vor, in der die Erfahrungen DaF-Lernender mit einer DDL-Lerneinheit an 
einer italienischen Universität berichtet werden. Da eine ähnliche Evaluation auch im 

2	 KorDaF – Korpora Deutsch als Fremdsprache, abrufbar unter: www.kordaf.de.



162

ISSN 1392-1517   eISSN 2029-8315   Kalbotyra  2025 (78)

Anschluss an die Erprobung in Vilnius stattgefunden hat, sollen schließlich diese Ergeb-
nisse vergleichend diskutiert werden.

3 Kriterien für die Reflexion einer korpusdidaktischen DaF-Lehrveranstaltung

Krekeler (2021, 163) unterscheidet auf der Basis der im Fachdiskurs diskutierten di-
daktischen Aspekte drei Bereiche, denen er insgesamt neun Themen zuordnet. Die drei 
unterschiedenen Bereiche sind Planung, Unterricht und Didaktik. Zur Planung gehört 
einerseits die Frage, ob mit Korpusanalysen und -tools sinnvolle zusätzliche Daten für 
den Unterricht gewonnen werden können, und andererseits die Auswahl zum Unterricht 
passender und für DDL geeigneter Korpora. Im weiteren Verlauf seines Beitrags macht 
Krekeler daher sehr deutlich, dass immer die (sprach-)unterrichtlichen Ziele die Rich-
tung vorgeben und im Auge behalten werden müssen. Die korpuslinguistischen Anteile 
sollten diesen förderlich sein (Krekeler 2021, 164–165). 

Unter dem Stichwort „Unterricht“ erfasst er dann vier Themen, die typische korpuslin-
guistisch geprägte Aufgabenstellungen im Fremdsprachenunterricht spiegeln. Er listet 
die folgenden Punkte auf: „Sprachliche Muster thematisieren“, „Mit Konkordanzen 
lernen“, „Fehlerkorrekturen durchführen“ und „Korrektheit/Angemessenheit themati-
sieren“ (Krekeler 2021, 163). Die Fragen, die man sich hier zu stellen habe, sind u. a. 
die, ob die Auseinandersetzung bspw. mit sprachlichen Mustern oder Korrektheit und 
Angemessenheit im jeweiligen Unterricht zielführend ist oder ob nicht etwa der variati-
onsreiche, in Korpora vorfindliche Sprachgebrauch überfordert. Analog ist bei Fehler-
korrekturen, die korpusunterstützt von Lernenden durchzuführen sind, zu fragen, wie 
weit Lernende ohne eine sprachwissenschaftliche Vorbildung diese sinnvoll bewältigen 
können. Genauso muss bei Konkordanzanalysen gefragt werden, was die Lernenden 
sich dadurch auf welche Weise aneignen sollen, und ob diese Aneignung wirklich statt-
findet.

Schließlich macht Krekeler (2021, 163–164) noch drei didaktische Themen aus: „Zum 
Konzept des entdeckenden Lernens“, „Zur Rolle der Lehrperson“ und „Corpus Literacy 
vermitteln“. Die ersten beiden Themen verbindet er u. a. mit dem Begriff der Lernerauto-
nomie. Diese wird einerseits mit dem Konzept des entdeckenden Lernens in Beziehung 
gesetzt, bei dem Krekeler aber bezweifelt, dass dieses als didaktische Grundlage allein 
tragfähig ist. Auf der anderen Seite ist davon auszugehen, dass Lehrpersonen anfangs 
steuernd eingreifen müssen. Dies dürfte nicht zuletzt mit der zu vermittelnden corpus 
literacy zusammenhängen. Zu dieser gehört es u. a. zu wissen, welche – dem Sprach-
erwerb dienlichen – Informationen aus einem Korpus gewonnen und wie Funde inter-
pretiert werden können. Gerade das kann aber bei den Lernenden in der Regel nicht 
vorausgesetzt werden.
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Im insgesamt positiven Fazit zu seiner Unterrichtseinheit weist Krekeler explizit darauf 
hin, dass selbst bei den von ihm unterrichteten, eher fortgeschrittenen Lernenden mit 
vorbereiteten Abfrageergebnissen, die dann aber eigenständig interpretiert wurden, gear-
beitet werden musste. Auf dieser Grundlage ließ sich dann aber das erhoffte stimulieren-
de entdeckende Lernen realisieren (Krekeler 2021, 190–191). In eine ähnliche Richtung 
weisen die Ergebnisse, die Link (2025) aus zwei korpuslinguistischen Seminaren mit 
italienischen Deutsch-Studierenden an einer italienischen Universität generieren konnte. 
Hier konnten die Lernenden im Anschluss an eine intensive (korpus-)linguistische Vor-
bereitung in Kleingruppen ein eigenes Projekt zu Frequenzen und Verwendungskonzep-
ten von Neologismen durchführen. In der Auswertung zeigte sich, dass die Studierenden 
vor allem auf der methodischen Ebene und zu linguistischen Fragestellungen dazuge-
lernt hatten. Dagegen schätzen sie den Mehrwert für den Spracherwerb eher gering ein. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass unterschiedliche Niveaustufen zusammentrafen und 
Italienisch die Arbeitssprache war (Link 2025, 146).

Im Anschluss an Krekeler (2021) und Link (2025) sind unseres Erachtens nach diesem 
knappen Überblick die folgenden Kriterien von zentraler Bedeutung für das Gelingen 
korpusgestützten Lehrens und Lernens im DaF-Unterricht:

Die Lernenden brauchen

a) 	 mindestens grundlegende korpuslinguistische Kenntnisse oder einen ihrem 
Kenntnisstand entsprechend aufbereiteten Zugang zu Korpusdaten,

b) 	 eine Aufgabenstellung, die sich erkennbar auf den eigentlichen Unterrichtsge-
genstand bezieht, vor allem, wenn dieser nicht in erster Linie linguistischer Na-
tur ist,

c) 	 Resultate aus den Aufgabenstellungen, die den Mehrwert korpuslinguistischer 
Methoden erkennen lassen.

Die Lehrenden brauchen fachliche und didaktische Kompetenzen, um die Lernenden an 
genau den genannten Punkten angemessen einschätzen und unterstützen zu können. Die 
entsprechende Ausbildung der Lehrenden sollte aus naheliegenden Gründen bspw. wäh-
rend eines DaF-Studiums oder auch – und das ist wohl noch eher ein Desideratum – im 
Rahmen von Fortbildungen geschehen.

4 Skizze zweier Seminare zum korpusgestützten Lehren und Lernen  
an der Universität Hamburg

Wie eine korpusdidaktische Ausbildung im Rahmen eines germanistischen Studien-
gangs in Deutschland gelingen kann und welche Fallstricke dabei lauern, soll nun an-
hand zweier Seminare des Erstautors skizziert werden. Die Zweitautorin nahm am zwei-
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ten dieser Seminare teil und entwickelte daraus eine Lerneinheit für ein DaF-Tutorat an 
der Universität Vilnius, das im weiteren Verlauf des Beitrags noch näher beleuchtet wird.

Das erste Seminar zum Thema „Konnektivität: Korpusanalysen aus dem DaF/DaZ-
Erwerb“ fand im Sommersemester 2022 an der Universität Hamburg statt. Das Seminar 
war für alle linguistischen und Lehramts-Masterstudiengänge des Instituts geöffnet und 
es gab eine optionale Übung zum Thema „Erstellung und Annotation von Sprachkorpo-
ra – Texte junger Schreibender linguistisch untersuchen“, die allerdings nur von sechs 
der am Seminar Teilnehmenden besucht wurde. Schon zu Beginn des Seminars zeigte 
sich, dass sowohl zum linguistischen Thema des Seminars – Konnektivität – als auch 
zur Korpuslinguistik sehr unterschiedliche und zum Teil sehr rudimentäre bzw. wie 
oben schon erwähnt eher negativ konnotierte Vorerfahrungen vorlagen. Daher wurde 
ungefähr das erste Drittel des Seminars auf die Auseinandersetzung mit dem Thema 
„Konnektivität“ verwendet. Dabei wurde im Anschluss an Rehbein, Hohenstein und 
Pietsch (2007) zunächst ein weiter Konnektivitätsbegriff zugrundegelegt, der nicht nur 
sprachliche Mittel wie Konjunktionen, sondern auch semantische Relationen und Be-
züge zur Produktions- bzw. Rezeptionskonstellation berücksichtigt. Den Studierenden 
blieb freigestellt, ob sie in diesem Rahmen arbeiten oder sich auf Konnektoren nach 
der recht strikten Definition des Handbuchs der Konnektoren (HdK-1) (Pasch, Brauße, 
Breindl & Waßner 2003) fokussieren wollten. Für die Korpusuntersuchungen bot sich 
Letzteres an, da eindeutig war, nach welchen Ausdrücken im Korpus zu suchen sein 
würde, und so standen Konnektoren im Sinne des HdK im weiteren Seminarverlauf im 
Zentrum. 

Als Datengrundlage diente ein Korpus aus ca. 180 Texten ein- und mehrsprachiger 
Schülerinnen und Schüler an Hamburger Schulen, die zu zwei ca. zwölf Monate ausein-
anderliegenden Messzeitpunkten erhoben wurden. In der seminarbegleitenden Übung 
wurden auf Basis dieses Korpus parallel erste Überlegungen zur Datenaufbereitung als 
Voraussetzung einer korpuslinguistischen Untersuchung angestellt. Die Analyse der 
Korpusdaten folgte bspw. Fragestellungen, die sich an Bachmann (2005) anschließen. 
Demzufolge markieren jüngere Schülerinnen und Schüler – hier des 8. Schuljahrs – Ver-
knüpfungen im Text oft expliziter als solche aus dem 10. Schuljahr. Eine Überverwen-
dung des Konnektors da illustriert der folgende Auszug aus einem Text eines Schülers 
aus dem 8. Schuljahr3. Weitere Beispiele und Befunde zu den Erwerbsfragen werden in 
Grommes (2024) diskutiert.

(1)	 Er hebt den Stift auf und wirft ihn mir ins Gesicht. Da war ich schon auf 180. Da 
hab ich mein Lineal genommen und zu ihm geworfen, aber ihn verfehlt. Er nimmt 
mein Lineal vom Boden und zerbricht es in 2 Teile. Da kamen meine Kollegen 

3	 Orthographie und Interpunktion folgen dem handschriftlichen Original des Schülers.
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und sagten zu mir mit diesen Worten: „Oha Alpi, wenn ich du wäre hätte ich ihm 
richtig auf die Fresse gehauen. Da hab ich erst eine Weile überlegt. Da hab ich 
mich doch entschieden ihn zu schlagen.

Ein weiteres Drittel des Seminars widmete sich korpuslinguistischen Grundlagen auf der 
Basis von Lemnitzer und Zinsmeister (2015) sowie Andresen und Zinsmeister (2019). 
Das Schlussdrittel galt den Projekten der Studierenden, von denen aber nur ein Teil 
korpuslinguistische Fragestellungen bearbeitete, während die Übrigen bspw. Lehrma-
terialien in Bezug auf die Vermittlung von Konnektivität untersuchten. Hier zeigt sich 
unseres Erachtens recht eindeutig, dass der korpuslinguistische Anteil des Seminars von 
vielen Studierenden als nicht ausreichend dafür angesehen wurde, sich korpuslinguisti-
sche Methoden und Tools soweit anzueignen, dass eigenständig damit gearbeitet werden 
kann.

Dieser unbefriedigende Befund wurde auf einem Workshop im Rahmen der GIP der 
Universitäten Hamburg und Vilnius diskutiert, wobei deutlich wurde, dass auch erfah-
rene DaF-Lehrende sehr zurückhaltend auf korpusgestütztes Lehren reagieren. Dabei 
wurde ein Faktor unterstrichen, den auch die Hamburger Studierenden nannten: Viele 
Tools sind aus Sicht fachfremder Nutzenden nicht besonders anwenderfreundlich. Wo-
bei im Seminar AntConc (Anthony 2018) verwendet wurde, das eher auf der positiven 
Seite steht, während etwa Annis (Krause & Zeldes 2016) eher verunsichert. Schließ-
lich wurde vereinbart, im Sommer 2023 ein vergleichbares Seminar durchzuführen, an 
dem – via Zoom – Lehrende aus Vilnius teilnehmen sollten. In diesem Seminar sollte von 
vorneherein eine klare Anwendungsperspektive gegeben werden. Daher hieß es in der 
Seminarankündigung explizit, dass gefragt wird, 

… wie die Erkenntnisse und Methoden der Korpuslinguistik für den Unterricht 
insbesondere von Deutsch als Fremdsprache zugänglich gemacht werden können. 
Dazu ist zunächst zu eruieren, was korpusbasiertes Arbeiten in der Sprachvermitt-
lung überhaupt heißen kann, um dann zu überlegen, wie Sprachlehrende auf die 
Arbeit mit Korpora und dazugehörenden Tools vorbereitet werden können.

Im zweiten Seminar waren wieder im Prinzip alle Masterstudiengänge vertreten, aller-
dings mit zehn Studierenden nur halb so viele Teilnehmende wie im Jahr davor. In die-
sem Durchgang wurde nur ein knappes Viertel der Zeit auf das Thema „Konnektivität“ 
verwendet. Außerdem hatten ungefähr die Hälfte der Teilnehmenden korpuslinguisti-
sche Kenntnisse aus früheren Seminaren. Daher konnte recht frühzeitig in Überlegun-
gen zur Nutzung von Korpora in der Sprachvermittlung eingestiegen werden. Tabelle 1 
skizziert den zeitlichen Ablauf sowie die institutionelle Anbindung und beteiligte Ziel-
gruppen.
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2022
April Mai Juni Juli … Oktober
Seminar: Konnektivität: Korpusdatenanalysen aus dem DaZ/
DaF-Erwerb (Universität Hamburg) (Teilnehmende: Studierende 
verschiedener Master-Studiengänge (Germanistische Linguistik, 
Allgemeine Sprachwissenschaft, Lehramt Deutsch) der Universität 
Hamburg)

  Workshop 
„Korpuskompetenz 
und Korpusdidaktik“ 
(Universität Vilnius 
im Rahmen der GIP)

Übung: Erstellung und Annotation von Sprachkorpora – Texte 
junger Schreibender linguistisch untersuchen (Universität 
Hamburg)

darin: Vortrag 
„Almost best 
practice“ – aus 
dem Seminar 
Konnektivität

  anschl.: AG zur 
Korpusdidaktik 
und Planung eines 
Nachfolgeseminars

2023
April Mai Juni Juli … September
Seminar: Konnektivität: Korpusdatenanalysen aus dem DaZ/
DaF-Erwerb (Universität Hamburg, in Kooperation mit Vilnius 
im Rahmen der GIP) (Teilnehmende: Studierende verschiedener 
Master-Studiengänge (Germanistische Linguistik, Allgemeine 
Sprachwissenschaft, Lehramt Deutsch) der Universität Hamburg; 
außerdem: DaF-Lehrende der Universität Vilnius)

  Tutorat Anastasiia 
Stulen an der 
Universität Vilnius im 
Rahmen der GIP

  virtuelle 
Hospitationen 
Hamburger 
Studierender in 
DaF-Kursen in 
Vilnius

Workshop „Kor-
pusgestützte 
Fachphraseolo-
gie“ an der Uni-
versität Ham-
burg im Rahmen 
der GIP

  darin: Erprobung 
der korpusgestützten 
Lerneinheit zu 
Konnektoren 
(Zielgruppe: DaF-
Lernende)

  darin: Zwischen-
bericht aus dem 
Kooperationsse-
minar

   

Tabelle 1. Zeitlicher Verlauf und Beteiligte der Seminare, Workshops und der Lernein-
heit

Einblicke in die Entwicklung und zum Einsatz von korpusgestützem Lehrmaterial 
im DaF-Unterricht boten insbesondere Beiträge aus dem eJournal KorDaF (Gredel 
2021; Moroni 2021; Salzmann 2021; Meier-Vieracker 2022; Wiesmann 2022). Durch 
(hybride) Hospitationen in Seminaren in Vilnius sollte ein Zugang zur unmittelbaren 
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DaF-Vermittlung ermöglicht werden. Als Ergebnis des Seminars in Hamburg sollten 
die Studierenden eigene Vorschläge für korpusgestützte Lerneinheiten entwickeln, die 
perspektivisch im Rahmen der zuvor genannten GIP in Form von Praktika oder Tutoraten 
in Vilnius erprobt werden konnten.

Insgesamt wurden im Seminar an der Universität Hamburg im Sommer 2023 sieben 
Konzepte für Lerneinheiten erarbeitet. Diese werden in der folgenden Übersicht kurz 
skizziert. Die ersten drei Konzepte nutzen Korpora zur gesprochenen Wissenschafts-
sprache4 (GeWiss). Das vierte Konzept stützt sich auf das DWDS, im fünften wird auf 
das Vorgehen in Meier-Vieracker (2021) Bezug genommen und im sechsten auf Wies-
mann (2022).

1) 	 Schriftsprachliche Merkmale der gesprochenen Wissenschaftssprache ermitteln 
nach vorheriger Einführung in korpuslinguistische Arbeitsweisen und Werkzeuge.

2) 	 Übungen zur Verwendung von also in Präsentationen von Deutsch als L1-Spre-
chenden auf der Basis von aus dem Korpus gewonnenen Materialien.

3) 	 Übungen zum Hörverstehen mit Fokus auf also auf Basis authentischer Daten.
4) 	 Arbeit mit dem DWDS-Wortprofil in einer Lerneinheit zu Präpositionen.
5) 	 Themen- und interessenspezifische Erkundung der syntaktischen Merkmale von 

Konnektoren auf Basis eines Korpus zur Sprache in Fußballkommentaren.
6) 	 Überprüfung automatischer Übersetzungen von Rechtstexten mit Hilfe des Ge-

LeCo-Korpus.

Außerdem ist als siebtes Konzept die Lerneinheit „Verbstellung in Kausalsätzen mit 
denn, weil, da“ entstanden, die im Rahmen eines Tutorats in Vilnius im Herbst 2023 
erprobt und durch die dortigen Studierenden evaluiert wurde. Das Projekt wurde zu-
nächst im Rahmen einer Hausarbeit dokumentiert. Nun soll es in diesem Beitrag in den 
Abschnitten 5 und 6 vorgestellt und diskutiert werden.

5 Lerneinheit zur Verbstellung in Kausalsätzen mit denn, weil, da

Die Lerneinheit zur Verbstellung in Kausalsätzen wurde für den Bachelorkurs „Wirt-
schaftsdeutsch“ an der Universität Vilnius konzipiert. Die Zielgruppe bestand aus 14 
mehrsprachigen Studierenden des dritten, fünften und siebten Fachsemesters. Sie hatten 
unterschiedliche Sprachniveaus zwischen A2+ und B2+ und befanden sich in verschie-
denen Studiengängen. Die Mehrzahl studierte Deutsche Philologie als Hauptfach, die 
anderen hatten Deutsche Sprache und Kultur als Nebenfach oder lernten Deutsch als 
eine zweite Fremdsprache in der Fachpädagogik (Englisch/Litauisch und Deutsch).

4	 GeWiss – Gesprochene Wissenschaftssprache, abrufbar unter: gewiss.uni-leipzig.de.
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Durch die Hospitationen im Rahmen des Tutorats in verschiedenen Seminaren, darun-
ter auch in den Kursen „Gegenwartsdeutsch“ und „Wirtschaftsdeutsch“, konnten die 
Lernprozesse der Studierenden in authentischen Unterrichtssituationen systematisch 
beobachtet werden. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse sowie die Analyse der Arbeit 
der Studierenden im Kurs „Wirtschaftsdeutsch“ beeinflussten den Aufbau und die Ge-
staltung der Aufgabentypen der Lerneinheit zu kausalen Konnektoren so, dass das Un-
terrichtsgeschehen interaktiv und eher nach gewohnten Mustern für die Studierenden 
ablief.

Im Fokus der Lerneinheit standen die Konnektoren denn, weil und da, für deren Aus-
wahl es zwei Gründe gibt. Zum einen werden in den Lehrwerken „Begegnungen“, mit 
denen im DaF-Unterricht für die Niveaustufen A1+ bis B1+ an der Universität Vilnius 
wie dem Kurs „Gegenwartsdeutsch“ gearbeitet wird, ausschließlich denn und weil als 
kausale Konnektoren vermittelt (siehe Buscha & Szita 2013; 2013a; 2013b). Da war 
den Studierenden nur als temporaler Konnektor bekannt. Wie Breindl (2018, 30) zeigt, 
verwenden Lernende den Konnektor da gerade in argumentativen Texten wenig bis gar 
nicht im Gegensatz zu Deutsch als Erstsprache Sprechenden, die diesen Konnektor so-
gar gegenüber weil bevorzugen. So weicht die Verwendungshäufigkeit dieser Konnek-
toren bei DaF-Lernenden auffällig von der bei Erstsprachensprechenden des Deutschen 
ab. Das ist problematisch, weil argumentative Texte, wie sie auch für Wirtschaftsdeutsch 
relevant sind, sich nach Breindl (2004, 432) durch eine hohe Frequenz an Konnekto-
ren auszeichnen. Der zweite Grund für die Auswahl dieser drei Konnektoren besteht 
darin, dass ihre Verwendungsbeschränkungen nicht offensichtlich sind, sich aber durch 
Beispiele erschließen lassen. Somit hatte die Lerneinheit zum Ziel, den Lernenden eine 
größere Variationsbreite beim Konnektoreneinsatz zu ermöglichen und sie für die unter-
schiedlichen Gebrauchsbedingungen der drei Konnektoren zu sensibilisieren. Da weil 
und da als Subjunktionen Nebensätze mit Verbendstellung einleiten, während denn in 
Hauptsätzen mit Verbzweitstellung auftritt, wurde zudem die Notwendigkeit gesehen, 
diese syntaktischen Beschränkungen in die Lerneinheit aufzunehmen. 

Vor diesem Hintergrund ergab sich eine vierschrittige Aufgabenfolge, die in eine Un-
terrichtseinheit im Umfang von zweimal neunzig Minuten eingebettet war. Zunächst 
wurde das Vorwissen der Lernenden zu den Konnektoren aktiviert und darauf aufbauend 
wurden die Unterschiede zwischen den drei fokussierten Ausdrücken erarbeitet. In der 
ersten Aufgabe sollten die Lernenden Konnektoren in einem wirtschaftsjournalistischen 
Text auffinden und deren syntaktische Positionierung erfassen. Der Text entstammte 
dem Subkorpus „Wirtschaftsblatt 2000–2016“ des DeReKo (IDS 2022), aus dem für die 
Zwecke der Unterrichtseinheit wiederum ein Teilkorpus „Wirtschaftsblatt 2016“ gebil-
det wurde. Da das DeReKo (IDS 2022) über COSMAS II abgerufen und im Unterricht 
nur das Ergebnis der Abfrage, also der Text im Hand-Out, verwendet wurde, wird die 
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Schnittstelle weder im Unterrichtsmaterial noch hier erläutert. Es diente lediglich als 
Quelle des Textes in der Aufgabe 1 sowie der Sätze der Aufgaben 2 und 3.

In der zweiten Aufgabe sollten semantische und syntaktische Merkmale der Konnekto-
ren erkannt und zugeordnet werden. Dabei wurde auf die Wortfolge und Verbstellung 
aufmerksam gemacht. Anschließend wurden in der Aufgabe 3 anhand des von Helbig 
und Buscha (1999, 448) verwendeten Positionsmodells des deutschen Satzes, das dem 
Feldermodell ähnlich ist und den Studierenden in der Begrifflichkeit vertraut war, aus 
dem Korpus vorausgewählte Sätze analysiert. 

Abbildung 1. Ausschnitt aus der Aufgabe 3 zur Wortstellung in Haupt- und Nebensätzen 
mit kausalen Konnektoren (Positionsmodell nach Helbig und Buscha 1999, 448)

Die Schritte, die in der dritten Aufgabe durchgegangen werden müssen, sollten die Stu-
dierenden in die Lage versetzen, die richtige Wortfolge und Verbstellung bei der Verwen-
dung der unterschiedlichen Kausalkonnektoren einzuhalten und in der vierten Aufgabe 
eigenständig Konnektoren in Korpusdaten finden sowie ihre Eigenschaften anschließend 
ausgehend von den KWiC-Belegen im Plenum vorstellen zu können.

In der Aufgabe 4 wurde auf das DWDS zurückgegriffen, weil die Suche mit dieser Kor-
pusschnittstelle nach einer kurzen Einführung schon gut durchführbar ist. Dementspre-
chend wurden im Unterricht nur einfache Begriffe wie KWiC bzw. keyword in context 
erläutert und die grundlegende Logik der Suchmaske wie der Ergebnisansichten geklärt 
(siehe Abbildung 2). So waren die Studierenden schnell in der Lage, selbstständig zu 
arbeiten und sich mit den Daten zu befassen. 
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Wortschatz zur Aufgabe 4:

1.	 das Korpus, die Korpora: ist eine Sammlung schriftlicher oder gesprochener Äuße-
rungen. Diese Daten sind typischerweise digitalisiert, d. h. auf Rechnern gespeichert. 
Die Daten sind typischerweise über spezialisierte Suchmaschinen mit linguistischen 
Abfragewerkzeugen abfragbar;

2.	 die Suchabfrage, -n: ein Prozess, bei dem der Suchmaschine der Suchausdruck über-
mittelt wird;

3.	 der Treffer, -: ein Korpussegment, das auf das Muster eines Suchausdrucks passt;

4.	 der Beleg, -e: ein Korpussegment, das als Ergebnis eines erfolgreichen Matches zu-
rückgegeben wird;

5.	 KWiC (Keyword in Context) oder das Schlüsselwort: der Beleg, der rechts und links 
mit dem Text umgebenden Zeichenkette;

6.	 die Kollokation/Kookkurrenz, -en: feste Wortverbindung, die im Text häufiger als 
andere vorkommt.

	 Mehr dazu Lemnitzer & Diewald 2022, 374–390.

Abbildung 2. Arbeitsblatt mit Glossar und Einblick in Ergebnisse der Korpusabfrage im 
DWDS-Kernkorpus (Stand: September 2023)

Die Herangehensweise in dieser Unterrichtseinheit war bewusst sehr niedrigschwellig 
gewählt. Ein sehr kleines Teilkorpus mit wirtschaftsjournalistischen Texten wurde für 
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die Vorbereitung der Einheit gebildet und genutzt, um unmittelbar mit authentischen und 
für den Seminargegenstand relevanten Beispielen arbeiten zu können. Diese Beispiele 
waren kuratiert, um das Vorwissen der Studierenden zu berücksichtigen, wie Krekeler 
(2021, 190–191) es fordert. Sicherheitshalber wurde mit weiteren Lehrenden aus Vilnius 
ein Glossar zu den Texten erarbeitet, mit denen die Studierenden im Kurs „Wirtschafts-
deutsch“ ggf. vorhandene Wortschatzlücken füllen konnten. Die folgenden Beispiele re-
präsentieren einen Auszug aus dem Glossar:

(2) 	 (stark) rudern (umgangspr.): sich bemühen oder Anstrengungen unternehmen.
(3) 	 der milchintensivste Monat: der Monat, in dem besonders viel Milch produziert 

wird.
(4) 	 kalben: der Prozess, bei dem eine Kuh ein Kalb zur Welt bringt.
(5) 	 der Strafabschlag, Strafabschläge: Geld, das von einem Betrag abgezogen 

wird, normalerweise als Strafe.
(6) 	 Kredite bedienen: Rückzahlungen leisten, normalerweise auf einen Kredit bezo-

gen.

Für die selbstständige Arbeit der Studierenden wurde mit dem DWDS ein leicht zugäng-
liches Korpus gewählt. So musste ihnen zusätzlich zu den Unterrichtsinhalten nicht noch 
ein Korpusanalysetool erklärt werden und sie kamen relativ schnell zu Erfolgserlebnis-
sen. Die Erwartung war an dieser Stelle, dass die Studierenden so zur eigenständigen 
Arbeit mit Korpora im weiteren Verlauf ihres Studiums motiviert werden können.

6 Auswertung und Diskussion der Lerneinheit

Wie im Kapitel 3 schon erwähnt, haben die Studierenden in der Untersuchung von Link 
(2025) vor allem auf methodischer und linguistischer Ebene dazugelernt, während sie 
den Zuwachs ihrer DaF-Kompetenz geringer einschätzten. Aus der fragebogenbasierten 
Evaluation der in Vilnius durchgeführten Unterrichtseinheit ergibt sich ein dazu kom-
plementäres Bild.

In dem Fragebogen, der aus offenen und multiple-choice Fragen bestand, wurden die 
Studierenden um eine Einschätzung ihres Vorwissens zu Konjunktionen und zur Kor-
puslinguistik befragt und am Ende der Lerneinheit um eine Einschätzung ihres Lernzu-
wachses gebeten. Dabei zeigte sich, dass acht der vierzehn Teilnehmenden ihr Vorwissen 
zu den Kausalkonnektoren eher gut bis sehr gut einschätzten (siehe Abbildung 3). Das 
passt dazu, dass zwölf Teilnehmende mindestens im dritten Studienjahr waren und au-
ßerdem über die Hälfte von ihnen Deutsche Philologie im Hauptfach studierte.
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Abbildung 3. Selbsteinschätzung der Studierenden vor der Lerneinheit (n = 14)

Trotz dieses hohen Ausgangsniveaus verschoben sich die Einschätzungen nach der Ein-
heit nochmal etwas nach oben (siehe Abbildung 4).

Abbildung 4. Selbsteinschätzung der Studierenden nach der Lerneinheit (n = 14)
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Die Textvorlagen wurden insgesamt als sehr nützlich eingeschätzt, wobei sie aber von 
einigen Studierenden im Freitext-Kommentar als zu einfach beanstandet wurden. We-
sentlich schwieriger schien die Auseinandersetzung mit dem Positionsmodell zu sein. 
Hier wurde aber hervorgehoben, dass dieses nützlich sei, um die Besonderheiten des 
Deutschen gegenüber dem Litauischen besser zu verstehen.

Zum korpuslinguistischen Anteil der Einheit sagten zwölf der vierzehn Teilnehmenden, 
dass die Erläuterung grundlegender korpuslinguistischer Begriffe und Konzepte für sie 
notwendig gewesen sei. Das ist erstaunlich, weil zugleich die Hälfte der Teilnehmenden 
angab, schon Erfahrungen mit korpuslinguistischem Arbeiten in DaF gemacht zu ha-
ben. Die eigentliche korpuslinguistische Aufgabe, die direkte Arbeit mit Korpora, wurde 
von acht Teilnehmenden als erfolgreich bzw. nützlich bezeichnet. Zwei Lernende sahen 
keinen Nutzen und vier äußerten sich nicht dazu. Als nützlich wurden einerseits der me-
thodische Einblick und andererseits der Zugriff auf authentische Beispiele eingeschätzt. 

Betrachtet man nun noch einmal die Kriterien für erfolgreiches korpusgestütztes Lehren 
und Lernen aus Abschnitt 3, so ist zunächst festzuhalten, dass Merkmal a), das u. a. 
grundlegende korpuslinguistische Kenntnisse der Lernenden fordert, als erfüllt betrach-
tet werden kann. Auch wenn viele der Studierenden schon über erste korpuslinguisti-
sche Erfahrungen verfügten, sahen doch nahezu alle die methodische Hinführung zur 
korpuslinguistischen Übung als notwendig an. Über die Hälfte konnten diese dann aber 
eigenständig durchführen. Im Übrigen wurde ein leichter Zugang durch die Vorauswahl 
der Texte bzw. den Rückgriff auf die Suchmaske des DWDS ermöglicht. 

Merkmal b) fordert, dass Aufgabenstellungen einen klaren Bezug zum Unterrichtsge-
genstand haben sollen. Auch dies wurde hier erfüllt, da einerseits zum Thema passende 
Texte zur Verfügung standen und andererseits sprachliche Ausdrücke und Strukturen 
behandelt wurden, die u. a. für diese Art Texte kennzeichnend sind (vgl. Abbildung 5).

Mit Merkmal c) wird schließlich verlangt, dass die Resultate aus den Aufgabenstellungen 
den Mehrwert korpuslinguistischer Methoden erkennen lassen. Dieses Merkmal wurde 
nur teilweise erfüllt. Auch ohne die korpuslinguistischen Übungen hätten die Studie-
renden auf Basis der vorausgewählten Texte in vergleichbarer Weise arbeiten und über 
die Konnektorenverwendung reflektieren können. Allerdings sahen zumindest einige der 
Studierenden die Auseinandersetzung mit den selbst gefundenen Beispielen als Gewinn 
an, ergänzend sahen einige in den methodischen Kompetenzen Potenzial für ihr weiteres 
Lernen. Auf der Seite der Tutorin zeigte sich, dass relativ unkompliziert authentische 
Beispiele generiert und Alternativen zu herkömmlichen Übungsformen in den Unter-
richt integriert werden können. Selbst wenn diese keinen übermäßigen Lernzuwachs im 
Vergleich zum Hergebrachten bewirken, sorgen sie für Abwechslung und damit Aktivie-
rung und Motivierung der Lernenden. Die Bedeutung von Motivation als Antriebsfaktor 



174

ISSN 1392-1517   eISSN 2029-8315   Kalbotyra  2025 (78)

wird u. a. in Kormos und Dörnyei (2004) belegt. Allerdings weist Kleppin (2004, 10) 
darauf hin, dass es nicht die eine anregende Lernumgebung oder Aufgabengestaltung für 
alle Lernenden einer Lerngruppe gibt. Die von ihr referierte Befundlage zeigt aber, dass 
wechselnde Lernumgebungen eher motivationsfördernd sind. Dies ist unseres Erachtens 
durchaus auch als ein Mehrwert des korpuslinguistischen Arbeitens zu verstehen.

7 Fazit

In diesem Beitrag haben wir die Entstehung einer korpusgestützten DaF-Lerneinheit aus 
einem Seminar heraus bis hin zu ihrer praktischen Erprobung vor dem Hintergrund des 
aktuellen Diskussionsstandes zur Einbindung korpuslinguistischer Methoden und Werk-
zeuge in die Vermittlung von DaF nachvollzogen. Dabei sollte nicht außer Acht gelassen 
werden, dass die hier in den Abschnitten 5 und 6 vorgestellte Lerneinheit nicht das einzige 
Produkt des vorhergehenden Seminars ist. Insgesamt sind sieben Unterrichtsvorschläge 
von unterschiedlichem Umfang entwickelt worden, von denen aus Ressourcengründen 
nur einer erprobt werden konnte. Dieses Ergebnis zeigt aber, dass die korpusdidaktische 
Diskussion nicht nur seit etwa 2021 wieder Fahrt aufgenommen hat. Da viele der Unter-
richtsvorschläge von Beiträgen aus der Fachliteratur inspiriert sind, ist davon auszugehen, 
dass ein zunehmender Transfer in die Praxis gelingt. Damit kann an Krekeler (2021, 191) 
anschließend festgehalten werden, dass die „Korpusrevolution im Fremdsprachenunter-
richt“ vielleicht ausgeblieben ist, eine Evolution aber offensichtlich stattfindet.

Abbildung 5. Tabellenübersicht zu Konjunktionen Lösung zur Aufgabe 2
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Evolution ist allerdings ein Prozess der kleinen Schritte und größeren Zeiträume. Auf 
den ersten Blick ist der zeitliche Rahmen des hier Berichteten sogar relativ knapp ge-
halten. Blendet man den ersten Seminarversuch aus, hat alles innerhalb eines Semesters 
stattgefunden. Es ist aber fraglich, ob ohne das vorausgehende Seminar an der Universi-
tät Hamburg die Vorbereitung und Durchführung der Lerneinheit an der Universität Vil-
nius im gleichen zeitlichen Rahmen möglich gewesen wäre. Und nicht zuletzt hat unsere 
Diskussion der Evaluation gezeigt, dass zwar ein insgesamt positiver Eindruck bleibt, 
aber kein sprunghafter Fortschritt erzielt wurde. Auf der Haben-Seite steht sicherlich, 
dass es möglich ist, in diesem zeitlichen Rahmen zumindest auf Seiten der – zukünfti-
gen – Lehrenden hinreichend corpus literacy aufzubauen, sodass die Arbeit mit Korpora 
und den dazugehörigen Methoden und Tools als sinnvolle Ergänzung der eigenen Lehr-
kompetenz begriffen wird und ein erster Praxistransfer möglich wird.

Dieser Zugewinn ist aber nur systematisch und nachhaltig zu haben, wenn entsprechen-
de Angebote kontinuierlich und zuverlässig im Lehrangebot von germanistischen und 
DaF-Studiengängen erscheinen. Die beiden hier diskutierten Seminare haben sehr klar 
gezeigt, dass auch an stark empirisch arbeitenden Standorten noch nicht davon ausge-
gangen werden kann, dass alle interessierten Studierenden erreicht werden und dass un-
ter diesen noch große Verunsicherung auszumachen ist. Dies setzt sich bei schon in der 
Praxis stehenden DaF-Lehrenden fort. Insofern wäre sowohl eine konsequente metho-
dische Grundbildung als auch ein entsprechendes Fortbildungsangebot wünschenswert. 

Author contributions

Patrick Grommes: conceptualization, methodology, formal analysis, investigation, 
writing – original draft, writing – review & editing. Anastasiia Stulen: methodology, 
formal analysis, investigation, writing – original draft, writing – review & editing, vi-
sualization.
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Anotacija. Straipsnyje nagrinėjamas daiktavardžio pyktis valentingumas. Remiantis 
Dabartinės lietuvių kalbos tekstyno medžiaga norėta nustatyti šio daiktavardžio junglu-
mą trimis aspektais: sintaksiniu, semantiniu bei leksiniu. Bandyta išsiaiškinti, kas daro 
įtaką daiktavardžio pyktis valentingumui, kokias veiksmažodžio pykti(s) valentingumo 
savybes perima šis daiktavardis. Darbe taikyti interpretacijos, aprašomasis analitinis, 
gramatinės, semantinės, leksinės analizės metodai. Nustatyta, kad daiktavardis pyktis ne 
tik paveldi veiksmažodžių pykti ir pyktis valentingumą, bet ir įgyja papildomų savybių.

Raktažodžiai: daiktavardis pyktis, valentingumas, leksinis semantinis laukas

Valency of the noun pyktis ʻangerʼ in the Corpus of  
Contemporary Lithuanian Language

Abstract. By using methods of interpretation, descriptive analysis, grammatical analy-
sis, semantic and lexical analysis, 292 sentences containing different forms of the noun 
pyktis ʻangerʼ drawn from the Corpus of Contemporary Lithuanian Language were ana-
lysed. The research showed that the syntactic valency of the noun pyktis ʻangerʼ partly 
differs from that of the verb pykti(s) ‘to be angry (with)ʼ. The findings indicate that the 
syntactic valency of the noun pyktis ̒ angerʼ is influenced by the semantics and grammar 
of the verb pykti(s) ‘to be angryʼ and nouns within its minimal semantic field. Specifi-
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cally, the nominative case governed by the verb pykti(s) ‘to be angryʼ is replaced by 
the genitive case governed by the noun pyktis ʻangerʼ. Similar to the verb pykti(s) ‘to 
be angryʼ, the noun pyktis ʻangerʼ requires constructions such as ant ʻonʼ + genitive, 
dėl ʻbecause ofʼ + genitive, už ʻforʼ + accusative, su ʻwithʼ + instrumental and a subor-
dinate clause. Furthermore, pyktis ʻangerʼ, like priešiškas ʻhostileʼ, jausmas ʻfeelingʼ, 
nusistatymas ʻattitudeʼ and piktumas ʻmaliceʼ, requires a dative actant and can take a 
construction with atžvilgiu ʻin relation toʼ instead of the dative. Similar to nusistatymas 
ʻattitudeʼ, pyktis ʻangerʼ can take a construction with prieš ʻagainstʼ and tarp ʻamongʼ.

The noun pyktis ʻangerʼ has the same semantic valency as the verb pykti(s) ʻto be angryʼ, 
just there are more ways to express the contentive and the percipient. When a person, 
who is experiencing anger, is mentioned or emphasized in a sentence, the noun pyktis 
ʻangerʼ agrees with the genitive or is used in a construction with tarp ̒ amongʼ percipient. 
When the noun pyktis ʻangerʼ agrees with a dative or is involved in constructions with 
ant ʻonʼ, prieš ʻagainstʼ or atžvilgiu ʻin relation toʼ contentive, it expresses a content of 
state. When the cause is actualized in a sentence, pyktis ʻangerʼ agrees with the construc-
tion dėl ʻbecause ofʼ + genitive causative, whereas, when the reason is highlighted, it 
is used with the construction už ʻforʼ + accusative motive. However, it can describe a 
peripheral person, in this case pyktis ʻangerʼ agrees with the construction su ʻwithʼ + 
instrumental comitative.

The collected examples show that the semantic valency of pyktis ʻangerʼ is more diverse 
than that of the verb. A genitive actant can indicate not only humans, but objects or ab-
stract concepts too. An anger can be directed towards anything: humans, animate and 
inanimate objects, or abstract concepts. Nonetheless, a construction su ʻwithʼ + instru-
mental is not unique to humans, it can indicate abstract concepts too.

Hence the noun pyktis ʻangerʼ inherits the valency of verbs pykti(s) ʻto be angryʼ, while 
also acquiring new properties from nouns within its minimal semantic field.

Keywords: noun pyktis ʻangerʼ, valency, lexical semantic field

1 Įvadas

Valentingumas – „tai žodžio reikšmės lemiama ypatybė atverti tam tikrą skaičių laisvų 
vietų, kurias sakinyje arba žodžių junginyje užima tam tikros reikšmės žodžiai bei jų for-
mos arba jų atitikmenys“ (Sližienė 1994, 16; Vaičiulytė-Semėnienė 2001, 19)1. Valentin-
gumas paprastai siejamas su trimis lygmenimis: 1) loginės semantikos, kur nustatomas 

1	 Plačiau apie nevienodą valentingumo apimties supratimą žr. Vaičiulytė-Semėnienė 2001, 
9–10.
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žodžio laisvų vietų skaičius ir jų galimų aktantų semantinės funkcijos; 2) sintaksės, kur 
nustatoma valentinių aktantų gramatinė forma ir jų būtinumas ar fakultatyvumas; 3) lek-
sinės semantikos, kur nustatoma valentinių aktantų semantika (plačiau Sližienė 1994, 
16; Vaičiulytė-Semėnienė 2001, 19–45). 

Šiuo metu Lietuvoje valentingumo tyrimai nesulaukia tokio dėmesio kaip antroje pra
ėjusio amžiaus pusėje. Kaip žinia, valentingumo teorijos pradininku laikomas Lucienas 
Tesniére (1959). Didelis ir Gerhardo Helbigo (1992) indėlis į valentingumo sampratą. 
Lietuvoje pirmąjį darbą apie veiksmažodžių sintaksines savybes paskelbė Emma Ge-
niušienė (1971): veiksmažodžius ji suskirstė į nulinio valentingumo, monovalentinius, 
bivalentinius ir trivalentinius. Tačiau veiksmažodžių valentingumo tyrimai dažniausiai 
siejami su Nijolės Sližienės vardu: ji parašė trijų tomų veiksmažodžių junglumo žodyną 
(1994, 1998, 2004). Nuo L. Tesniére laikų valentingumo sąvoka buvo taikoma veiksma-
žodžiams, vėliau ji pritaikyta ir kitoms kalbos dalims. Kaip žinoma, valdyti gali įvairiau-
sių dalių žodžiai: ne tik veiksmažodžiai ir būdvardžiai, bet ir daiktavardžiai2, kai kurie 
prieveiksmiai, skaitvardžiai bei vienas kitas įvardis (žr. Labutis 1998, 34). Semantinis 
būdvardžių valentingumas apžvelgiamas Dalijos Tekorienės straipsniuose (1983; 1985). 
Išsamiai ir sistemingai būdvardžių (vyriškosios, moteriškosios ir bevardės giminės) va-
lentingumą aprašė Loreta Vaičiulytė-Semėnienė (2001).

Nagrinėjant būdvardžių ir daiktavardžių valentingumą, remiamasi tokiais pat kriteri-
jais, kaip ir nagrinėjant veiksmažodžių valentingumą: nustatoma, kiek palydovų gali 
prijungti žodis, kokios tų palydovų reikšmės, formos ir semantinės funkcijos. Nustatyti 
palydovų reikšmes svarbu, nes daiktavardžio vartojimas su skirtingos reikšmės žodžiais 
gali rodyti, kad tas daiktavardis vartojamas skirtingomis reikšmėmis. Jeigu daiktavardis 
vartojamas tik su tam tikros reikšmės žodžiais, tai rodo to daiktavardžio specifinį jun-
glumą. Skirtingos palydovų formos dažniausiai žymi ir tų žodžių skirtingas atliekamas 
sakinyje funkcijas, tačiau gali rodyti ir kalbos gebėjimą įvairiomis formomis reikšti tą 
pačią funkciją. Semantinių funkcijų nustatymas rodo, kaip semantiškai interpretuojama 
daiktavardžiu ir jo palydovais nusakoma tam tikra situacija. Nors daiktavardžių valen-
tingumo tyrimų esama labai mažai (van Durme, ed. 1997; Rathert, Alexiadou, eds. 2010; 
Alexiadou, Rathert, eds. 2010; Spevak, ed. 2014), pastebėta, kad daiktavardžių valentin-
gumo tyrimams trūksta sąvokų ir tik jiems skirtos teorijos. Pvz., ką daryti, jei būtinasis 
papildinys nėra išreikštas? Juk, skirtingai nuo veiksmažodžio, daiktavardis gali būti pa-
vartotas be būtinojo palydovo nepažeidžiant sakinio sintaksinės struktūros (pvz., Namo 
statyba užtruko  / Statyba užtruko). Ar daiktavardžių reikalaujami žodžiai skirstytini į 
būtinuosius, fakultatyviuosius ir laisvuosius, kaip daroma su veiksmažodžių palydovais, 
kol kas irgi neaišku, tai parodys išsamūs daiktavardžių tyrimai. Be to, daiktavardžių va-

2	 Paminėtina, kad požiūris į daiktavardžių valentingumą skiriasi: yra tokių, kurie mano, jog 
valentingumas būdingas tik veiksmažodiniams daiktavardžiams (pvz., Grimshaw 1990), ir tokių, 
kurie visiškai neigia daiktavardžio valentingumą (pvz., Mackienzie 1997).
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lentingumas yra „lankstesnis“: dažnai yra galimybė rinktis iš sintaksinių variantų (pvz., 
pyktis sau / ant savęs). Taigi yra nemažai klausimų, į kuriuos reikėtų atsakyti.

Lietuvių kalboje daiktavardžių valentingumas nėra sistemingai aprašytas. Iki šiol apra-
šytos tik kelių daiktavardžių valentingumo savybės (Vaičiulytė-Semėnienė 2020 (ati-
tiktis, atitikimas), 2023a (prieraišumas), 2023b (atviravimas); Čižik-Prokaševa 2024 
(neapykanta, priešiškumas, nemeilė, netolerancija). Nustatyta, kad tirtų daiktavardžių 
objektų raiškai įtaką daro predikatai iš jų minimalaus leksinio semantinio lauko; kad 
daiktavardžių prijungiamų papildymų skaičius didesnis nei atitinkamų veiksmažodžių; 
kad daiktavardžiai turi sintaksinio valentingumo variantų; kad daiktavardžių dažniausiai 
prijungiami papildymai gali neatitikti kalbos normų. Šie tyrimai parodė daiktavardžių 
valentingumo tyrimų svarbą bei reikalingumą.

Žinoma, kad vienų veiksmažodinių daiktavardžių sintaksinis valentingumas sutampa su 
atitinkamų veiksmažodžių valentingumu (pvz., ieškoti / ieškojimas ko, priešintis / prie-
šinimasis kam, susižavėti / susižavėjimas kuo), o kitų – skiriasi (pvz., gauti ką – gavimas 
ko, domėtis kuo – dėmesys kam, neapkęsti ko – neapykanta kam). Kodėl veiksmažodžių 
ir iš jų padarytų daiktavardžių sintaksinis valentingumas kartais skiriasi, nėra ištirta. 
Taip pat trūksta tyrimų, kurie padėtų nustatyti, kas daro įtaką tokiam skirtingam sintak-
siniam valentingumui. Be to, svarbu nustatyti ne tik būtinąjį bei įprastą valentingumą, 
bet ir sintaksinio valentingumo variantus, parodyti visus įmanomus valentinius palydo-
vus. Tuo pačiu nustatyti, ar leksinis ir semantinis tokių veiksmažodžių ir daiktavardžių 
valentingumas panašus, ar skiriasi. Sistemingi daiktavardžių valentingumo tyrimai ga-
lėtų padėti nustatyti tik daiktavardžių valentingumui būdingas sintaksines, leksines bei 
semantines ypatybes. Taip pat išaiškinti kitokio vartojimo polinkius bei priežastis. Šie 
tyrimai praverstų ruošiant praktines lietuvių kalbos gramatikas bei rašant lietuvių kalbos 
žodynus, nustatant kalbos normas. Jie būtų naudingi lingvistiškai anotuotiems duomeny-
nams kurti, taip pat automatiniam vertimui, papildytų dirbtinio intelekto žinias.

Šio straipsnio tikslas – remiantis valentingumo teorijos principais ir verbocentrinio sakinio 
modelio samprata, aprašyti daiktavardžio pyktis sintaksinį, semantinį ir leksinį valentin-
gumą. Taip pat siekiama nustatyti, kas daro įtaką daiktavardžio pyktis sintaksiniam va-
lentingumui. Kad gautume visą semantinio ir ypač sintaksinio valentingumo realizavimo 
vaizdą, turime remtis pakankama medžiaga, iliustruojančia atskirų žodžių vartoseną, kurią 
galime gauti tekstynų pagalba (plg. Sližienė 1978, 117). Todėl tyrimo pagrindu tapo em-
pirinė medžiaga, surinkta iš Kauno Vytauto Didžiojo universiteto Kompiuterinės lingvis-
tikos centro sudaryto Dabartinės lietuvių kalbos tekstyno (DLKT)3. Daiktavardžio pyktis 
pavyzdžiai buvo peržiūrėti visi. Kitų žodžių – pasirinktinai: po 100 vienetų, jeigu sakiniai 
informatyvūs, po daugiau vienetų, jeigu tiriamas žodis retai vartojamas su papildymais. 

3	 DLKT pavyzdžiai tyrimui rinkti 2025 m. sausio mėn.
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Tikslus surinktų pavyzdžių skaičius nurodomas aptariant kiekvieno nagrinėjamo žodžio 
valentingumą. Kadangi DLKT, anot naujų standartų, nėra labai didelis duomenų rinkinys, 
negalima atmesti net vienos jame užfiksuotos konstrukcijos, verta jas irgi fiksuoti, ypač 
siekiant parodyti visus įmanomus daiktavardžio valentinius palydovus.

Keliami tokie uždaviniai: a) apžvelgti daiktavardžio pyktis ir veiksmažodžio pykti(s) reikš-
mes bei valentingumą lietuvių kalbos žodynuose (žr. 1 dalį); b) aprašyti daiktavardžio 
pyktis vartoseną DLKT junglumo požiūriu (žr. 2 dalį); c) sintaksiniu aspektu aptarti žo-
džių, įeinančių į minimalų semantinį daiktavardžio pyktis lauką, valentingumą (žr. 3 dalį). 
Straipsnio pabaigoje pateikiamas apibendrinimas ir išvados (žr. 4 dalį). Darbe taikyti in-
terpretacijos, aprašomasis analitinis, gramatinės, semantinės, leksinės analizės metodai.

2 Daiktavardžio pyktis ir veiksmažodžio pykti reikšmės ir valentingumo aspektai 
lietuvių kalbos žodynuose

Visuotinėje lietuvių enciklopedijoje (VLE) pyktis apibūdinamas kaip „impulsyvi emo-
cinė reakcija, kylanti dėl nepasitenkinimo, nesėkmės arba konflikto. [...] Pyktį gali su-
kelti įvairūs išorės veiksniai: įžeidimas, draudimas, vertimas atlikti tai, kas prieštarauja 
žmogaus norams, nepritarimas, apgaulė, kritika, išdavystė ir kita. [...] Nelabai smarkus, 
sąmonės kontroliuojamas pyktis padidina pasitikėjimą savimi, suteikia drąsos ir jėgų 
ginti teisėtus savo ir kitų žmonių interesus“ (https://www.vle.lt/straipsnis/pyktis/4). Lie-
tuvių kalbos žodyne (LKŽe) leksema pyktis apibūdinama kaip ‘įširdimas, užsirūstini-
mas’; Dabartinės lietuvių kalbos žodyne (DLKŽe) pyktis apibrėžiamas kaip ‘priešiškas 
nusistatymas dėl patirtos skriaudos, piktumas, susierzinimas, rūstis’; Bendrinės lietuvių 
kalbos žodyne (BLKŽe) žodis pyktis įtrauktas į žodyno antraštyną, tačiau informacija 
dar renkama. Sinonimų žodyne (SŽe) pyktis apibūdinamas kaip ‘priešiškas jausmas dėl 
skriaudos, įžeidimo ir pan.’. Teikiami tokie iliustraciniai pavyzdžiai:

(1)	 Pyktį turėjo J.Jabl. (LKŽe)

(2)	 Numirė iš pykčio Š. (LKŽe)

(3)	 Pyktis ima, žiūrint į tokį darbą (SŽe)

(4)	 Viską nori pykčiu padaryti (DLKŽe)

(5)	 Visą pyktį ant manęs išliejo (DLKŽe)

(6)	 Aš tuo pykčiu ir rasiu geltoną grūšnią Ds. (LKŽe)

(7)	 Jis ant man turi pyktį Vb. (LKŽe)

(8)	 Sunku dabar ir bepasakyt, nuo kada tarp jų tie pykčiai Sb. (LKŽe)

4	 Interneto prieiga: https://www.vle.lt/straipsnis/pyktis/. Žiūrėta: 2025-12-12.

https://www.vle.lt/straipsnis/pyktis/
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(9)	 Mergos pykčio iš dantų nepažinsi rš. (LKŽe)

(10)	 Giminių pykčiai lig vartų (giminės ilgai nesipyksta) Jnš. (LKŽe)

Kaip rodo žodynų pavyzdžiai, daiktavardis pyktis dažnai vartojamas nevalentiškai. Kar-
tais jis atveria pozicijas kilmininko papildymui (žr. 9‒10), konstrukcijoms ant + kil-
mininkas (žr. 7) ir tarp + kilmininkas (žr. 8). Nors DLKŽe ir SŽe pykčio apibrėžimai 
vardina (kaip ir VLE) to jausmo atsiradimo priežastis, tačiau nei viename iš žodynų 
nepateikta nė vieno pavyzdžio, kuriame būtų nurodyta pykčio priežastis.

Kaip žinoma, daiktavardis pyktis yra veiksmo pavadinimas (veiksmažodžio abstraktas), 
priesagos -tis vedinys, padarytas iš veiksmažodžio pykti ir reiškiantis būseną (Ambrazas, 
red. 1996, 94‒95). LKŽe teikiamos trys veiksmažodžio pykti reikšmės: 1. jausti pyktį: 
Už ką pyksti ant jo? Dkš. 2. būti su kuo piktuoju, vienam ant kito rūstauti: Jei nenori su 
kaimynu pykt, neskolink pinigų Vdn. 3. refl. bartis: Pykos kunegas, kad neposnykau[ja] 
Vdn. DLKŽe veiksmažodis pykti apibūdinamas kaip ‘jausti pyktį, susierzinimą, norėti 
atkeršyti už nuoskaudą’: Ko (už ką) tu pyksti ant manęs? Jau atlyžo, nepyksta. BLKŽe 
kol kas veiksmažodžio pykti apibrėžimo nerasime, nes informacija dar renkama.

Anot Nijolės Sližienės Lietuvių kalbos veiksmažodžių junglumo žodyno (LKVJŽ), veiks-
mažodis pykti yra trivalentis: reikalauja vardininku žymimo percipiento5 (Pcp), konstruk-
cija ant + Gen žymimo kontentyvo6 (Con) ir konstrukcija dėl + Gen arba už + Acc žymimo 
kauzatyvo7 (Caus) arba motyvo8 (M) (žr. 11‒13), t. y. jo sintaksinis valentingumas yra 
Nom (antGen) (dėlGen/užAcc), o semantinis – [Pcp Con Caus/M] (Sližienė 1998, 174). 
Jo leksinis valentingumas yra Nom Hum, antGen +Anim, dėlGen +Anim/-Anim/Abs-
tr, užAcc +Anim/-Anim/Abstr (ten pat). Nors prie reikalaujamų aktantų neminima, kad 
veiksmažodis pykti gali prisijungti šalutinį sakinį, tačiau pateikiama pora tai iliustruojančių 
pavyzdžių (žr. 14‒15). Sangrąžinio veiksmažodžio pyktis valentingumas kiek kitoks – jis 
gali būti vartojamas pagal du modelius: a) kaip trivalentis: reikalauja vardininku žymimo 
percipiento, konstrukcija su + Instr žymimo komitatyvo9 (M) ir konstrukcija dėl + Gen žy-
mimo kauzatyvo (žr. 16‒17), t. y. jo sintaksinis valentingumas yra Nom suInstr (dėlGen), 
o semantinis – [Pcp Com Caus]; b) kaip dvivalentis: reikalauja daugiskaitos vardininku 

5	 Percipientas – psichinės būsenos patyrėjo funkcija, būdinga gyvoms būtybėms, suvokian-
čioms tikrovės dalykus, turinčioms tam tikrą nusiteikimą jų atžvilgiu, psichologiškai į juos rea-
guojančiomis (Sližienė 1994, 20–21).

6	 Kontentyvas – veiksmo ar būsenos turinio funkcija, būdinga įvairiems daiktams bei reiš-
kiniams (Sližienė 1994, 22).

7	 Kauzatyvas – veiksmo ar būsenos priežasties funkcija (Sližienė 1994, 21).
8	 Motyvas – motyvavimo funkcija, būdinga daiktams, reiškiniams, kurie suvokiami kaip 

veiksmo ar būsenos pamatas (Sližienė 1994, 22–23).
9	 Komitatyvas – antraeilio agento, patiento, percipiento ar beneficiento funkcija, pasirodanti 

greta atitinkamos pagrindinės funkcijos ir sakinyje dažniausiai atitinkanti prielinksninę konstruk-
ciją suInstr (Sližienė 1994, 22).
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žymimo percipiento ir konstrukcija dėl + Gen žymimo kauzatyvo (žr. 18‒19), t. y. jo sin-
taksinis valentingumas yra NomPlur (dėlGen), o semantinis – [Pcp Caus] (Sližienė 1998, 
175). Veiksmažodžio pyktis leksinis valentingumas yra Nom Hum, dėlGen +Anim/-Anim/
Abstr, suInstr Hum (ten pat).

(11)	 Pykstu ant tavęs dėl arklio, už sudaužytą mašiną (LKVJŽ 1998, 174)

(12)	 Sūnus irgi (už)pyko ant motinos (LKVJŽ 1998, 174)

(13)	 Bet pykti jis niekuomet nepyko Krv (LKVJŽ 1998, 174)

(14)	 Supyko, kad neatėjau (LKVJŽ 1998, 174)

(15)	 Supykau ant katės, kam paliejo pieną (LKVJŽ 1998, 174)

(16)	 Jis amžinai pykstasi dėl ežių su kaimynais (LKVJŽ 1998, 175)

(17)	 Su ponu pykstamės, nebeleis į kirtimus Pt (LKVJŽ 1998, 175)

(18)	 Dažnai jie pykdavosi dėl vaikų, dėl jų auklėjimo, dėl pinigų (LKVJŽ 1998, 175)

(19)	 Jie ir vėl susipyko (LKVJŽ 1998, 175)

DLKT peržiūra parodė, kad šalutinis sakinys turėtų būti įtrauktas į veiksmažodžio pykti 
reikalaujamų aktantų sąrašą, nes tokių pavyzdžių gausu (žr. 20–22). Taip pat veiksmažo-
dis pykti atveria poziciją prieveiksmio papildymui, kurio negalima laisvai praleisti, nes 
pasikeičia sakiniu teikiama informacija (žr. 22–24).

(20)	 Pykstu, kad jie tokie laimingi.

(21)	 – Pykstu, nes gaištu savo laiką.

(22)	 Aš beveik pykstu, kad šitaip elgiesi.

(23)	 Supykstu labai greitai, pykstu žiauriai, ir ... greitai atlėgstu.

(24)	 Pavyzdžiui, kai jūs sakote: „Aš taip pykstu, jog galėčiau užsukti tau ausį“, tai 
dar nereiškia, kad tą ir padarytumėte.

Taip pat DLKT peržiūra parodė, kad veiksmažodis pyktis irgi atveria poziciją prieveiks-
mio papildymui (žr. 25–26) bei šalutiniam sakiniui (žr. 27–28).

(25)	 Paaugliai pykdavosi rečiau nei suaugusieji.

(26)	 Johnny ir Winona’os gyvenimas nebuvo ramus: jie vaidydavosi, pykdavosi, tai-
kydavosi ir vėl pykdavosi...

(27)	 Su juo dažnai pykstuosi dėl to, kad jis mamai prišneka apie mane visokių ne-
sąmonių [...]

(28)	 Pykdavosi tik tada, kai E. Ivanauskas prasižengdavo, bet tai buvo gana seniai.
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Apibendrinant tai, kas buvo pasakyta, tikėtina, kad daiktavardžio pyktis valentingumo 
lauke turėtų būti mažiausiai keturi valentiniai aktantai (jausmo patyrėjas, jausmo sukė-
lėjas, jausmo sukilimo priežastis arba motyvas ir antraeilis jausmo patyrėjas), kuriuos 
lemtų veiksmažodžių pykti ir pyktis valentingumai. Taip pat daiktavardžio pyktis valen-
tingumą galėtų veikti paties daiktavardžio semantika ir gramatika (priešiškas nusista-
tymas / jausmas) bei jo sinonimų (įširdimas, užsirūstinimas, piktumas, susierzinimas, 
rūstis) semantika ir gramatika10.

3 Daiktavardžio pyktis valentingumas

DLKT teikia 6690 daiktavardžio pyktis įvairių formų pavartojimo pavyzdžių. Pavyz-
džiai rinkti pateikus sutrumpintas ieškomo žodžio šaknis (pykt ir pykč), kad konkordan-
sas apimtų visas linksnių formas. Peržiūrėti visi sakiniai, ir atrinkti 292, kur pyktis reika-
lauja papildymo. Palyginus nedidelis atrinktų sakinių skaičius rodo, kad dažniausiai šis 
daiktavardis vartojamas be valentinių palydovų, pvz.: Pyktis gadina jo kraują; Geriau 
būtų pyktis, neapykanta, tik ne toks svetimumas; Ji tiesiog pasiuto iš pykčio. Į tyrimą ne-
įtraukti sakiniai, kuriuose pyktis vartojamas su fakultatyviu(iais) pažyminiu(iais), pvz.: 
Turi Rita ir kitą trūkumą: trūksta jai sveiko pykčio, kuris varytų į priekį; Bet paskui, 
kai atvėso visas pyktis, Veronika atsiminė batukus, kuriuos jai nupirko Julius; Ramzis 
sunkiai suvaldė užvirusį pyktį: – Jūs tuo abejojate? Dabar apžvelkime, su kokiais valen-
tiniais aktantais vartojamas žodis pyktis.

3.1 Kilmininko aktantas

Iš pradžių pasakytina, kad daiktavardis pyktis dažnai reikalauja vardažodžio, žymimo kil-
mininko linksniu ir nurodančio, kas jaučia tą pyktį (105 atvejai). „Subjekto (siauriau – vei-
kėjo) kilmininkas – rodo asmenį, daiktą ar reiškinį, kuris pats daro kam nors kokį poveikį, 
nukreipia į ką nors veiksmą“ (Šukys 1998, 116). Anot Jono Šukio, „[k]ilmininkai, vartoja-
mi su veiksmažodiniais daiktavardžiais, nesiskiria nuo bet kurio kito linksnio pažymimųjų 
variantų [...], o skiriasi tik didele tokių linksnių gausa ir svarbiausia tuo, kad čia būtinai yra 
pakitęs linksnis. [...] iš subjekto vardininko gauti kilmininkai paprastai vadinami veikian-
čiojo dalyko kilmininkas. Čia dar labai ryški ir subjekto reikšmė“ (ten pat, 120). DLKT 
pavyzdžiai rodo, kad toks vardažodžio kilmininkas gali būti reiškiamas asmeniniu įvardžiu 
(žr. 29), tikriniu daiktavardžiu (žr. 30), bendriniu daiktavardžiu, reiškiančiu asmenį (žr. 
31). Kaip rodo rasti pavyzdžiai, pyktis dažniausiai būdingas žmonėms (žr. 32–37), tačiau 
gali būti priskirtas ir daiktui (žr. 32) bei dievui (žr. 33–34). Vadinasi, daiktavardis pyktis 
gali prijungti skirtingos reikšmės žodžius. Jie sakinyje atlieka percipiento funkciją.

(29)	 Su kiekvienu žodžiu jos pyktis auga.

(30)	 Nenorėjau, kad Miros pykčiai visa tai sugriautų. 
10	 Apie tai, kad tam tikro žodžio valentingumui gali turėti įtakos kitų į jo minimalų leksinį 

semantinį lauką įeinančių žodžių valentingumai, buvo kalbėta straipsnio pradžioje.
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(31)	 Vaiko pyktį visada reikia priimti.

(32)	 Spaudžiu pilvo apačią ir dėkoju jam, čiurškiančiam per kateterio angelę: nešk 
mano kraujo pyktį žemei, nešk.

(33)	 Perkūno pyktis jau buvo atlėgęs.

(34)	 Tokiais momentais pasirodo baisus Dievo pyktis, o kartu su juo visa kūrinija.

Tarpusavio santykiai tarp dviejų veikėjų galėtų būti išreikšti ir konstrukcija su prielinks-
niu tarp: „Prielinksnio tarp konstrukcijos kartais reiškia objektą, tiksliau – objektus, tarp 
kurių yra koks neatitikimas, vyksta konfliktai ar bendravimai.“ (Šukys1998, 515) To-
kiais atvejais tarpusavio situacijos dalyviai reiškiami kaip vienas aktantas, t. y. atskaitos 
tašku pasirenkami visi situacijoje dalyvaujantys asmenys, o ne kuris vienas iš jų (Has-
pelmath 2007, 2091)11, ir nurodoma, kad visi situacijos dalyviai yra vienodai svarbūs. 
DLKT rastas tik vienas toks pavyzdys: [...] ryškėja abiejų partijų trintis dėl kandidatų į 
ministrus ir kitus postus, vis įsižiebia pykčiai periferijoje tarp liberalų ir socialliberalų. 
Tokį vartojimą rodo ir LKŽe pavyzdys (žr. 8). Kad toks vartojimas galimas, rodytų ir 
šis sakinys: Pykčiai tarp sesių ir brolių atrodo neatsiejamas dalykas, tačiau psichologė 
pataria, kaip galima to išvengti12 .

3.2 Naudininko ir jo variantų aktantai

Taip pat kartu su daiktavardžiu pyktis dažnai nurodomas šios būsenos turinys (86 atve-
jai). Jis gali būti nurodytas skirtingais būdais: dažniausiai vardažodžio naudininku 
(50 atvejų) arba konstrukcija su ant (30 atvejų), retai – konstrukcija su prieš (5 atvejai) ir 
polinksniškojo atžvilgiu konstrukcija (1 atvejis). Primintina, kad veiksmažodžiui pykti iš 
ką tik pateiktų papildymų būdinga tik konstrukcija su ant. Iš pradžių aptarkime sakinius 
su vardažodžio naudininku. Kaip žinoma, „[o]bjekto naudininku pasakomas asmuo ar 
daiktas, kurio interesais – naudai ar nenaudai – atliekamas veiksmas, kuriam kas nors 
skiriama ar kurio atžvilgiu reiškiasi kokia nors ypatybė“ (Ambrazas, red. 1996, 513). 
Anot V. Grabausko, nors naudininkas yra netiesioginis objektas, „[t]ačiau jo sintaksi-
nė funkcija yra pagrindinė, svarbiausia. Netiesioginis objektas paprastai rodo tiesiogi-
nio objekto gavėją-vartotoją (kai kuriais atvejais nusako, kam adresuotas veiksmas)“ 
(Grabauskas 1971, 55). DLKT pavyzdžiai rodo, kad daiktavardžio pyktis reikalaujamas 
vardažodžio naudininkas reiškiamas asmeniniu įvardžiu (žr. 35, 39), tikriniu daiktavar-
džiu (žr. 36), bendriniu daiktavardžiu, įvardinančiu gyvą asmenį (žr. 37, 39), daiktą (žr. 
38) ar abstraktą (žr. 39). Vadinasi, daiktavardis pyktis gali prijungti skirtingos reikšmės 

11	 Cituojama pagal Vaičiulytė-Semėnienė 2016, 1.
12	 Interneto prieiga: https://www.facebook.com/tavovaikas/posts/pyk%C4%8Diai-tarp-

sesi%C5%B3-ir-broli%C5%B3-atrodo-neatsiejamas-dalykas-ta%C4%8Diau-psicholog%C4%97-
patar/3468843446566834/. Žiūrėta: 2025-12-12.

https://www.facebook.com/tavovaikas/posts/pyk%C4%8Diai-tarp-sesi%C5%B3-ir-broli%C5%B3-atrodo-neatsie
https://www.facebook.com/tavovaikas/posts/pyk%C4%8Diai-tarp-sesi%C5%B3-ir-broli%C5%B3-atrodo-neatsie
https://www.facebook.com/tavovaikas/posts/pyk%C4%8Diai-tarp-sesi%C5%B3-ir-broli%C5%B3-atrodo-neatsie
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žodžius. Kartais pykčio jausmas gali būti abipusis, tokiais atvejais situacija reiškiama 
reciprokine13 anafora vienas kitam (žr. 40); nurodoma, kad abu situacijos dalyviai yra 
vienodai svarbūs ir jaučia tą patį. Sakinyje vardažodžio naudininkas atlieka kontentyvo 
funkciją.

(35)	 Mano pyktis Jam didėjo, ir aš pasibaisėjau pagalvojęs, kad tuoj tuoj Jis apie tai 
sužinos ir Pats ant manęs supyks.

(36)	 Jefreitorius Nesterovas neslepia pykčio Grošiui, bet jis negali jam nieko pada-
ryti, nes krisdamas išsinarino petį [...]

(37)	 Kartu nešėsi širdyje kerštą ir pyktį lietuviams.

(38)	 – Iškart skambink, kai tik jis atvažiuos, – neslepia pykčio visam pasauliui Olga 
ir išjungia telefoną.

(39)	 Daugiau nei trečdalis tėvų (38 proc.) jautė didelį pyktį sau, Dievui / likimui 
arba sutuoktiniui [...]

(40)	 Nesuvokiamas „išrinktųjų“ pyktis vienų kitiems.

Kontentyvo funkciją sakinyje atlieka ir prielinksnio ant konstrukcijos. Kaip rašo J. Šu-
kys, šios „konstrukcijos gali reikšti objektą, į kurį nukreiptas veiksmas“ (Šukys 1998, 
360). DLKT pavyzdžiai rodo, kad tokiose konstrukcijose vartojami asmeniniai įvardžiai 
(žr. 41), tikriniai daiktavardžiai (žr. 41), bendriniai daiktavardžiai, įvardinantys gyvą 
asmenį (žr. 41–42), daiktą (žr. 43) ar abstraktą (žr. 44). Vadinasi, prielinksnio ant kons-
trukcijose irgi vartojami skirtingos reikšmės žodžiai.

(41)	 Rytų vėjas kaskart įpūsdavo jį, pyktį ant amtmono, kiekviena proga prie jo kim-
bančio, pyktį ant savęs, įsileidusio į beprasmį ginčą, pyktį ant Reginos, nutylė-
jusios jam tą atsitikimą.

(42)	 Kartais dėl sovietų vadovų pykčio ant nepaklusniųjų baltijiečių pasitaikydavo 
net komiškų epizodų.

(43)	 Dilgius brido vis daugiau iš vandens, jį ginė pyktis ant to mažo šmėžuojančio 
daikto.

(44)	 Anas jau, regis, nebe kad loska, o su pykčiu ant Dievo: ištrauk dūšią, ir gana.

Kodėl vienais atvejais pasirenkamas naudininkas, o kitais – konstrukcija su ant, nėra aiš-
ku. Ir vienu, ir kitu atveju vartojami skirtingos reikšmės žodžiai. Kilo prielaida, kad nau-
dininko pasirinkimą galėtų įtakoti sakinio veiksmažodis: jei veiksmažodžio valentiniu 
palydovu gali būti naudininkas, tikėtina, kad su daiktavardžiu pyktis irgi bus vartojamas 

13	 Plačiau apie leksinius reciprokus žr. Vaičiulytė-Semėnienė 2016.
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naudininkas (pvz., su veiksmažodžiais (ne)jausti, nešti, reikšti; žr. 37, 39). Dar pastebėta 
tai, kad, jei sakinyje daiktavardis pyktis vartojamas kilmininko linksniu, tuomet jo pa-
pildymas paprastai nurodomas naudininko linksniu (21 atvejis, beveik pusė visų rastų 
pavyzdžių su naudininku; žr. 36, 38). Daiktavardžio pyktis kilmininkas ir konstrukcija 
su ant buvo pavartoti tik 2 kartus, abiem atvejais daiktavardžio pyktis kilmininkas buvo 
reikalaujamas prielinksnio dėl (žr. 42). Matyt, tokiais atvejais naudininkas pasirenkamas 
vengiant dviejų kilmininkų. Taip pat naudininkas gali būti pasirenkamas pagal analogiją 
su kitais daiktavardžiais (apie tai plačiau 3 skyriuje).

Kaip minėta, buvo rasti tik 5 pavyzdžiai, kuriuose daiktavardis pyktis reikalauja papil-
dymo, reiškiamo prielinksnio prieš konstrukcija. Kaip nurodo, J. Šukys, šios „konstruk-
cijos gali reikšti objektą. Jomis pasakoma, į ką nukreiptas priešiškas veiksmas, kam ro-
domas palankumas, nusižeminimas arba kieno atžvilgiu reiškiasi kieno būsena“ (Šukys 
1998, 482). DLKT pavyzdžiai rodo, kad tokiose konstrukcijose vartojami asmeniniai 
įvardžiai (žr. 45), tikriniai daiktavardžiai (žr. 46), bendriniai daiktavardžiai, įvardinantys 
gyvą asmenį (žr. 47) ar abstraktą (žr. 48). Vadinasi, prielinksnio prieš konstrukcijose 
vartojami skirtingos reikšmės žodžiai, tačiau tekstyne nerasta pavyzdžių, rodančių, kad 
šiose konstrukcijose būtų vartojami daiktą reiškiantys daiktavardžiai. Prielinksnio prieš 
konstrukcija sakinyje irgi atlieka kontentyvo funkciją.

(45)	 Kai draugo akys nebedvelks šalčiu ir pykčiu prieš jus, tačiau įniršis vis dar 
valdys jo veiksmus, suprasite [...].

(46)	 [...] jis įsitikinęs, jog Ašlis neturėjo jokio pykčio prieš velionį poną Lansingą.

(47)	 [...] nebūna nė vienos dienos, kad galėtum taip sau pagulėti lovoje, kaupdamas 
dyką jėgą ir pyktį prieš kitus žmones.

(48)	 Bejėgiškas pyktis prieš Lietuvos nepriklausomybę kalba jo lūpomis.

Kaip rodo DLKT, pykčio objektą įmanoma išreikšti ir polinksniškojo atžvilgiu konstruk-
cija14. Nors rastas tik vienas pavyzdys, jo negalima atmesti, apie jį verta užsiminti šiame 
straipsnyje. Ši konstrukcija sakinyje irgi atlieka kontentyvo funkciją: Tokie išgyvenimai 
sukelia stiprius savęs niekinimo, kitų vyrų įtarinėjimo, pykčio moterų atžvilgiu ir savi-
garbos praradimo jausmus.

14	 Primintina, kad tokios konstrukcijos laikomos vėlyvu suintelektintos kalbos reiškiniu. 
Šios konstrukcijos laikomos taisyklingomis, kai jos yra skirtos nurodyti ko nors pagrindą pagal 
pašalinį, veiksmą arba būseną sąlygojantį objektą, o netinka tiesioginiam santykiui su objektu 
reikšti (Akelaitis 2005). Apie atžvilgiu konstrukcijas valentingumo aspektu žr. Vaičiulytė-Semė-
nienė 2022.
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3.3 Konstrukcijų dėl ir už aktantai

Taip pat kartu su daiktavardžiu pyktis dažnai nurodoma šios būsenos priežastis arba 
motyvas (69 atvejai). Ji gali būti nurodyta dviem būdais: dažnesnės konstrukcijos su dėl 
(57 atvejai), retesnės – konstrukcijos su už (12 atvejų). Primintina, kad tokios konstruk-
cijos būdingos ir veiksmažodžiui pykti. Anot J. Šukio, „[už] su galininku dažniausiai 
nusako įvairius atpildo, atsilyginimo objektus, taigi čia būdinga objekto reikšmė. [...] 
Kai objektas, už kurį atsilyginama, sukelia neigiamas atlyginimo (paprastai – bausmės) 
pasekmes, jis įgauna ir šias pasekmes sukeliančios priežasties atspalvį. [...] Retkarčiais 
priežasties atspalvis atsiranda ir nesant neigiamų pasekmių“ (Šukys 1998, 524–525). 
Dabartinės lietuvių kalbos gramatikoje nurodoma, kad viena iš konstrukcijų už su ga-
lininku reikšmių – jausmo, vertinimo pagrindas, motyvas (Ambrazas, red. 1996, 454). 
DLKT pavyzdžiai rodo, kad tokiose konstrukcijose vartojami parodomieji įvardžiai (žr. 
49), bendriniai daiktavardžiai, įvardinantys gyvą asmenį (žr. 50), daiktą (žr. 51) ar abs-
traktą (žr. 52). Vadinasi, prielinksnio už konstrukcijose vartojami skirtingos reikšmės 
žodžiai. Sakinyje šios konstrukcijos atlieka motyvo funkciją.

(49)	 Sūnus, neakivaizdžiai jaučiantis tėvų kontrolę ir su ja visokeriopai kovojantis, 
duktė, nešiojanti savyje pyktį už tai, kad vaikystėje nebuvo suprasta, nesugeba 
tėvams prisipažinti esą mylinti ar mylintis.

(50)	 [...] aš iššoviau ir, matyt, pataikiau banditui į pilvą, nes jis susilenkė, bet vis dėl-
to suspėjo iššauti ir susvyravęs kareivis nugriuvo (...) Pyktis už kareivį dusino 
mane.

(51)	 Esmę mėginome išsaugoti – šventas pyktis „už reikalą“, noras „patvarkyti“.

(52)	 [...] yra varžovas, ant kurio aikštės šeimininkai galės išlieti susikaupusį pyktį už 
apmaudžias nesėkmes Eurolygoje.

Kaip minėta, būsenos priežastis gali būti išreikšta konstrukcija su dėl (Ambrazas, red. 
1996, 441; Šukys 1998, 380). Elena Valiulytė manė, kad prielinksnių dėl ir už pasirin-
kimą su veiksmažodžiu pykti „gali lemti reiškiamos situacijos skirtumai. Jei reiškiamų 
emocijų priežastis yra subjekto siekiamas dalykas, vartojamas prielinksnis dėl, jei turi-
mas – prielinksnis už“ (Valiulytė 1978, 29). Plg. su Šukio nuomone dėl daiktavardžių 
junginių su prielinksniais už ir dėl: „[k]ai pasakomas ne tiek objektas ar priežastis, kiek 
aktualus kalbamuoju momentu veiksmo tikslas, siekiamas dalykas, kurio dar neturima, 
dažniau vartojamos ne prielinksnio už, bet prielinksnio dėl konstrukcijos“ (Šukys 1998, 
525). Tačiau N. Sližienė manė, kad šios konstrukcijos su veiksmažodžiu pykti varto-
jamos sinonimiškai (Sližienė 1998, 175). DLKT rasti sakiniai rodo, kad konstrukcijos 
su dėl nurodo jau turimą priežastį. DLKT pavyzdžiai rodo, kad tokiose konstrukcijose 
vartojami parodomieji įvardžiai (žr. 53), bendriniai daiktavardžiai, įvardinantys gyvą 
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asmenį (žr. 54), daiktą (žr. 55) ar abstraktą (žr. 56). Vadinasi, prielinksnio dėl konstruk-
cijose irgi vartojami skirtingos reikšmės žodžiai. 

(53)	 Gal pagaliau normaliems žmonėms užeis pyktis dėl to, kas vyksta Lietuvoj.

(54)	 Pyktis dėl saviškių yra ne mylinčios, bet silpnos sielos požymis.

(55)	 Demokratų partija yra pagrindinis protestuotojų pykčio dėl prarastų santaupų 
objektas.

(56)	 Šeimos nariai išlieja ant jo susikaupusį pyktį dėl visų savo ir šeimos bėdų, ne-
gandų.

Sakinyje šios konstrukcijos atlieka kauzatyvo funkciją.

3.4 Konstrukcijos su aktantas

Kartu su daiktavardžiu pyktis gali būti pavartota ir konstrukcija su prielinksniu su 
(6 atvejai; tokia konstrukcija būdinga tik sangrąžiniam veiksmažodžiui pyktis). Pagrin-
dinė tokių konstrukcijų reikšmė  – draugės, buvimo kartu, turėjimo (Ambrazas, red. 
1996, 452; Šukys 1998, 493). Jomis žymimas tarpusavio būsenos antraeilis veikėjas, 
t. y. nurodomas mažesnio svarbumo veikėjas. DLKT pavyzdžiai rodo, kad tokiose kons-
trukcijose vartojami tik bendriniai daiktavardžiai, įvardinantys gyvą asmenį (vartojama 
daiktavardžio pyktis daugiskaita, rodomi tarpusavio santykiai, žr. 57–58) arba abstraktą 
(vartojama daiktavardžio pyktis vienaskaita, rodomas draugės santykis, žr. 59–60). Tai 
rodo, kad konstrukcijose su prielinksniu su vartojami tik dviejų reikšmių žodžiai, ir tie 
žodžiai žymi skirtingus šios konstrukcijos santykius su daiktavardžiu pyktis. Sakinyje 
konstrukcijos su prielinksniu su atlieka komitatyvo funkciją.

(57)	 Dėl mąstymo, kad aš geresnis nei kiti, galimi pykčiai netgi su kaimynais.

(58)	 Kai jam atsibodo amžini pykčiai su seseria Hetavei ir nesibaigiantys amerikie-
čių apendicitai, metė darbą [...].

(59)	 Pyktis su gailesčiu sumišo manyje.

(60)	 Elizabet Kuber-Ross savo knygoje „Apie mirtį ir mirimą“ aprašo penkias stadi-
jas, kurias žmogus pergyvena tapęs invalidu, sužinojęs, koks žiaurus likimas jo 
laukia: po žinios ištinka šokas ir „žado netekimas“, jį pakeičia pyktis su neapy-
kanta ir kančia, po to apima depresija [...].

3.5 Šalutinis sakinys

Daiktavardis pyktis, kaip ir veiksmažodžiai pykti ir pyktis, gali reikalauti ir šalutinio pa-
žymimojo (žr. 61), aiškinamojo (žr. 62) arba nusakomojo (žr. 63–64) sakinio.
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(61)	 Tavoji gentis sumažina pyktį, kurį jie nuolat nešiojasi su savimi.

(62)	 Tačiau suėmė pyktis, nes dabar nebegalėjo šio judesio sulaikyti neapsijuokęs.

(63)	 Jo akyse žaižaravo tokia neapykanta ir pyktis, kaip ir mano.

(64)	 Likusių žemės ūkio bendrovėje kaimynų pavydas, pyktis, kam ūkininkai „ati-
ma“ (iš tikrųjų atsiima) atidalintą turtą, buvo fonas.

Apibendrinant galima sakyti, kad daiktavardis pyktis atveria penkias priklausomųjų dėme-
nų pozicijas, nors gali būti pavartotas pats vienas. Tai, kad daiktavardžio papildymai saki-
nyje praleidžiami daug dažniau nei veiksmažodžių, pastebėta nė vieno kalbininko (pvz., 
Panevová 2014, 6–7; Kolářová 2014, 27; Holvoet, Judžentis 2003a, 34; Pakerys 2006, 
134, 146; Vaičiulytė-Semėnienė 2016, 23; Sližienė 1978, 111; Laužikas 1986, 72; Vaske-
laitė 2003, 153). To priežastys gali būti apibendrinta arba anaforinė (numanomoji) varto-
sena, noras išvengti komunikacinio pertekliaus, konteksto ekonomija. Taigi daiktavardžio 
pyktis sintaksinio valentingumo struktūra yra Gen(tarp + Gen/Gen ir Gen)-N-Dat(ant + 
Gen/prieš + Acc/Gen + atžvilgiu)/dėl + Gen(už + Acc)/su + Instr/S, semantinio valentin-
gumo struktūra – [Pcp Con Caus Com/M], o leksinio – Gen Hum/+Anim/-Anim/Abstr, 
Dat ir ant + Gen Hum/+Anim/-Anim/Abstr, prieš + Acc Hum/+Anim/-Anim, dėl + Gen ir 
už + Acc Hum/+Anim/-Anim/Abstr, su + Instr Hum /Abstr. Vadinasi, daiktavardžio pyktis 
sintaksinio valentingumo struktūra kiek skiriasi nuo veiksmažodžio pykti(s) sintaksinės 
struktūros: veiksmažodžio reikalaujamas vardininkas nominalizacijos atveju virsta kilmi-
ninku (pirmoji transformacijos taisyklė, žr. Karlík, Nübler 1998, 3; Kolářová 2014, 25); 
prielinksninės konstrukcijos ant + Gen, dėl + Gen, už + Acc, su + Instr ir šalutinis saki-
nys išlieka nepakitę (antroji transformacijos taisyklė, žr. Karlík, Nübler 1998, 4; Kolářová 
2014, 26); daiktavardžio pyktis sintaksinio valentingumo struktūra dar atveria pozicijas 
naudininko papildymui ir konstrukcijoms prieš + Acc, Gen + atžvilgiu ir tarp + Gen/Gen ir 
Gen, kas patvirtina teiginį, kad galimų nominalizacijos papildymų skaičius gali būti dides-
nis už atitinkamo veiksmažodžio papildymų skaičių (plg. Kolářová 2014, 25). Semantinio 
daiktavardžio pyktis valentingumo struktūra lieka tokia pat, kaip ir veiksmažodžio pykti(s) 
struktūra. Leksinio daiktavardžio pyktis valentingumo struktūra pakitusi visai nežymiai.

4 Žodžių, įeinančių į daiktavardžio pyktis semantinį lauką, sintaksinis valentingumas

Kaip buvo minėta, tam tikro žodžio valentingumui gali turėti įtakos paties daiktavardžio 
semantika ir gramatika bei kitų į jo minimalų leksinį semantinį lauką įeinančių žodžių 
valentingumai. Primintina, kad daiktavardžio pyktis atveju tokie žodžiai yra priešiškas 
nusistatymas / jausmas, įširdimas, užsirūstinimas, piktumas, susierzinimas, rūstis. Ka-
dangi daiktavardis pyktis akivaizdžiai skiriasi nuo veiksmažodžio pykti(s) sintaksiniu 
valentingumu, toliau bus kalbama tik apie kitų žodžių sintaksinį valentingumą.
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4.1 Būdvardžio priešiškas ir daiktavardžio nusistatymas sintaksinis junglumas

Remiantis L. Vaičiulytės-Semėnienės (2001) būdvardžių valentingumo aprašu, būdvar-
dis priešiškas priklausytų būdvardžių grupei, kurių sintaksinio valentingumo struktūra 
yra N-Adj-Dat. Peržiūrėjus 100 DLKT sakinių, nustatyta, kad būdvardis priešiškas gali 
būti vartojamas su vardininko ir naudininko valentiniais palydovais (29 sakiniuose, žr. 
65–66). Taip pat pastebėta, kad vietoj naudininko gali būti pavartota polinksniškojo at-
žvilgiu konstrukcija (žr. 67–68). Peržiūrėjus visus 2247 DLKT sakinių su būdvardžiu 
priešiškas, nustatyta, kad ši konstrukcija pavartota 21 kartą. Todėl galima teigti, kad 
būdvardžio priešiškas sintaksinis valentingumas yra N-Adj-Dat/Gen + atžvilgiu15.

(65)	 Per visą antikinės Graikijos istoriją Mesenijos gyventojai buvo priešiški Spartai.

(66)	 Ar vokiečiai nori, kad lietuvių tauta taptų jiems priešiška, kaip belgai ir olandai?

(67)	 Visata gyvybės atžvilgiu yra priešiška.

(68)	 Todėl ir šiandien moteris nedrįsta konkuruoti su priešišku jos atžvilgiu vyrų 
pasauliu, negalėdama įveikti jai įskiepytų „bejėgiškumo ir pasyvumo“ savybių.

Peržiūrėjus 100 DLKT sakinių su daiktavardžiu nusistatymas, nustatyta, kad jis gali rei-
kalauti papildymų, išreikštų konstrukcija su prielinksniu prieš (žr. 69), konstrukcija su 
dėl (žr. 70), bendratimi (žr. 71), polinksniškojo atžvilgiu konstrukcija (žr. 72) ir kilmi-
ninku (žr. 71–72). Vadinasi, daiktavardžio nusistatymas sintaksinis valentingumas yra 
Gen-N-prieš + Acc/dėl + Gen/Inf/Gen + atžvilgiu.

(69)	 Vienpusiškas nusistatymas prieš svetimybes.

(70)	 Visi jam buvo pareiškę neigiamą nusistatymą dėl pasilikimo buvusiuose postuose.

(71)	 Ji nepritarė ponios Ašli nusistatymui nesirodyti miesto gatvėse.

(72)	 Taip mes išreikšim savo nusistatymą tikrovės atžvilgiu.

Buvo bandyta nustatyti ir žodžių junginio priešiškas nusistatymas valentingumą. Rasti 
27 sakiniai: 7 buvo reikalaujama kilmininko (žr. 73, 76), 9 – polinksniškojo atžvilgiu 
konstrukcijos (žr. 74), 4 – konstrukcijos su prieš (žr. 75) ir 2 – naudininko (žr. 76).

(73)	 Bet šis dėl kai kurių karininkų priešiško nusistatymo tų pareigų atsisakė.

(74)	 – Tas priešiškas nusistatymas jūsų atžvilgiu, atrodo, nesibaigė vien šiuo atveju.

15	 Vieno tyrimo metu buvo nustatyta, kad daiktavardis priešiškumas atveria dvi priklauso-
mųjų dėmenų pozicijas: kilmininkui ir naudininkui arba polinksniškojo atžvilgiu konstrukcijai, 
t. y. jo sintaksinio valentingumo struktūra yra Gen-N-Dat/Gen + atžvilgiu (Čižik-Prokaševa 2024, 
163–167).
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(75)	 Kaip matome, tam tikri apribojimai, numatyti mūsų Konstitucijoje, nėra priešiš-
ko nusistatymo prieš demokratiją pasekmė.

(76)	 Henriko Plaueno užtikrinimas, kad jis norįs vėl išpirkti visas užstatytas gėrybes, 
buvo skeptiškai įvertintas ir nesušvelnino balijų valdovų priešiško nusistatymo 
didžiojo magistro planui.

Tai rodo, kad būdvardžio priešiškas ir daiktavardžio nusistatymas sintaksinis valentin-
gumas gali turėti įtakos naudininko ir konstrukcijų su prieš ir polinksniškuoju atžvilgiu 
vartojimui su daiktavardžiu pyktis.

4.2 Daiktavardžio jausmas sintaksinis junglumas

DLKT buvo tikrintas ir daiktavardžio jausmas junglumas. Paaiškėjo, kad šis daiktavar-
dis irgi gali reikalauti kilmininko (žr. 77), naudininko (žr. 78), polinksniškojo atžvilgiu 
konstrukcijos (žr. 79) ir šalutinio sakinio (žr. 80). Vadinasi jo sintaksinis valentingumas 
yra Gen-N-Dat/Gen + atžvilgiu/S.

(77)	 Gal mano jausmai nenormalūs?

(78)	 Viską jai papasakos. Nors pavėluota nuo pat vestuvių, gal jos širdyje jausmai 
jam dar rusena.

(79)	 Tad mano jausmai jų atžvilgiu buvo gana prieštaringi.

(80)	 Vykite šalin mintis ir jausmus, kurie gali pakenkti kitiems.

Buvo bandyta nustatyti ir žodžių junginio priešiškas jausmas valentingumą. DLKT rasta 
tik 11 sakinių ir tik 3 iš jų turėjo papildymą: du – naudininką (žr. 81), ir vienas – šalutinį 
sakinį (žr. 82).

(81)	 O aš nejaučiu tokios psichologinės būtinybės ir tokios moralinės pareigos, nors 
jokių priešiškų jausmų tiems mano buvusiems draugams ir pažįstamiems ne-
jaučiu.

(82)	 Pakartotinos tėvo vedybos sukelia dukrai neigiamų ir priešiškų jausmų, kurie 
puikiai aprašyti pasakose apie Sigutę, Pelenę ir kt.

Visa tai irgi rodo, kad daiktavardžio jausmas sintaksinis valentingumas gali turėti įta-
kos naudininko ir konstrukcijos su polinksniškuoju atžvilgiu vartojimui su daiktavardžiu 
pyktis.
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4.3 Daiktavardžių susierzinimas ir rūstis sintaksinis junglumas

Dabar aptarkime daiktavardžių susierzinimas ir rūstis sintaksinį valentingumą. DLKT pa-
teikia tik 210 sakinių su daiktavardžiu rūstis. Paaiškėjo, kad šis daiktavardis retai reika-
lauja papildymų (10 atvejų). Jis gali reikalauti kilmininko (žr. 83), konstrukcijos su už (žr. 
84) ir šalutinio sakinio16 (žr. 85), t. y. jo sintaksinis valentingumas yra Gen-N-už + Acc/S.

(83)	 O dar tėvų, o dar auklėtojų rūstis...

(84)	 [...] jie ims jos nekęsti už tai, kad primetė jų valdovui išdaviko likimą, – galiau-
siai baimintis dievų rūsties už tai, kad pakluso savo vyrui ir nepaisė švento 
įstatymo.

(85)	 Šitas rūstis, gimęs iš tiek daugelio blogybių, yra didelė ir nepagydoma nuodėmė.

Daiktavardžio susierzinimas pavartojimo atvejų DLKT yra 472, visi jie buvo peržiūrėti. 
Nustatyta, kad jis gali reikalauti kilmininko papildymo (žr. 86), konstrukcijos su dėl (žr. 
87) ir šalutinio sakinio (žr. 88).

(86)	 Džandaro susierzinimas kaipmat praėjo.

(87)	 Pasimatymų metu visiškai galimas dalykas, jog ji slėps savo nuomonę, kad jis 
neskoningai rengiasi, o jis slėps savo susierzinimą dėl jos nuolatinio vėlavimo.

(88)	 Jos šypsena profesionaliai slėpė susierzinimą, nes jau antras keleivis tiek užsi-
svajojo, kad pamiršo užgesinti cigaretę.

Taigi daiktavardžių susierzinimas ir rūstis sintaksinis valentingumas negali veikti daik-
tavardžio pyktis polinkio reikalauti naudininko papildymo, taip pat konstrukcijų su at-
žvilgiu ir su prieš.

4.4 Daiktavardžio piktumas sintaksinis junglumas 

Dar reikėtų aptarti daiktavardžio piktumas sintaksinį valentingumą. Kadangi šio daikta-
vardžio pavyzdžių DLKT nedaug (451) ir jis gan retai vartojamas su papildymu, buvo 
peržiūrėti visi sakiniai. Nustatyta, kad piktumas gali reikalauti papildymų, išreikštų kil-
mininku (žr. 89–90), naudininku (žr. 89–90), konstrukcija su ant (žr. 91), konstrukcija su 

16	 Šalutiniais sakiniais laikytini ir sakiniai su dalyvinėmis formomis, pvz.: Šitas rūstis, gimęs 
iš tiek daugelio blogybių, yra didelė ir nepagydoma nuodėmė (plg. rūstis, kuri gimė iš tiek daug 
blogybių). Lietuvių kalbos gramatikos darbuose tokie sakiniai vadinami nesantykiniais būdvar-
diniais sakiniais, nes jie neturi santykinio žodžio (žr. Holvoet, Judžentis 2003b, 171–172). Anks-
tesniuose gramatikos darbuose tokie sakiniai laikomi vientisiniais su derinamaisiais (išplėstiniais 
arba sudėtiniais) pažyminiais, einančiais po pažymimojo žodžio (Balkevičius 1963, 166–167; 
Ulvydas, red. 1976, 414–415; Ambrazas, red. 1996, 556; Labutis 1998, 323–324).
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dėl (žr. 92), konstrukcija su prieš (žr. 93), konstrukcija su tarp (žr. 94) ir šalutiniu saki-
niu (žr. 95). Vadinasi daiktavardžio piktumas sintaksinis valentingumas yra Gen-N-Dat/
ant + Gen/dėl + Gen/prieš + Acc/tarp + Gen/S. Tai rodo, kad daiktavardžio piktumas 
sintaksinis valentingumas gali turėti įtakos naudininko ir prielinksnio tarp konstrukcijos 
vartojimui su daiktavardžiu pyktis.

(89)	 Ir dar žinok: piktumas mano tau seniai praėjo.

(90)	 Tai ugdo šuns piktumą žvėriui.

(91)	 Bet kartu ir toks piktumas ant mamos, kad sergėk, Dieve!

(92)	 Iš pradžių buvęs piktumas dėl klaikaus savaitgalio praėjo.

(93)	 Viešpatie Okkupirmai, kartočiau: kodėl pasipylė toks piktumas prieš lietuvišką 
stabmeldybę, kai iš esmės tas pačias problemas savo romane iškėlė ir „stabmel-
dys“ Alantas?

(94)	 Tėtė atsikėlė, išėjo į kiemą ir iš karto suprato, kad jokio tikro piktumo tarp abie-
jų „stovyklų“ nėra.

(95)	 O kai atsibudau, ėmė piktumas, kad mane visaip tąso ir bado švirkštais.

Daiktavardis užsirūstinimas DLKT pavartotas vieną kartą ir be valentinių palydovų; 
daiktavardis įširdimas – tris kartus ir irgi be valentinių palydovų. Todėl, remiantis DLKT, 
neįmanoma nustatyti, ar jie turi įtakos daiktavardžio pyktis valentingumui.

5 Apibendrinimas ir išvados

Straipsnyje išnagrinėti 292 DLKT sakiniai su skirtingomis daiktavardžio pyktis formo-
mis. Kaip rodo LKŽe ir DLKŽe pavyzdžiai, daiktavardis pyktis kartais atveria pozicijas 
kilmininko papildymui ir konstrukcijoms su ant + Gen bei tarp + Gen. Tačiau tyrimo 
metu nustatyta, kad daiktavardžio pyktis sintaksinis valentingumas įvairesnis, jis iš da-
lies sutampa su veiksmažodžio pykti(s) sintaksiniu valentingumu. Sutampa, nes, kaip ir 
veiksmažodis, gali prisijungti konstrukcijas ant + Gen, dėl + Gen, už + Acc, su + Instr 
ir šalutinį sakinį. Skiriasi, nes vyksta vardininko linksnio perkodavimas: veiksmažodžiu 
pykti(s) valdomas vardininkas virsta daiktavardžiu pyktis valdomu kilmininku. Taip pat 
daiktavardis pyktis, skirtingai nuo veiksmažodžio, gali prisijungti naudininką ir kons-
trukcijas prieš + Acc, Gen + atžvilgiu bei tarp + Gen/Gen ir Gen. Nustatyta, kad šios 
daiktavardžio pyktis savybės susijusios su jo reikšmėje minimų raktinių žodžių (būdvar-
džio priešiškas, daiktavardžių nusistatymas ir jausmas) ir jo sinonimo (daiktavardžio 
piktumas) valentingumu. Pyktis, kaip ir priešiškas, jausmas, nusistatymas ir piktumas, 
reikalauja naudininko, gali reikalauti ir polinksniškojo atžvilgiu konstrukcijos. Pyktis, 
kaip ir nusistatymas, gali prisijungti konstrukcijas su prielinksniais prieš ir tarp. Todėl 
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naudininkas, konstrukcijos prieš + Acc, Gen + atžvilgiu ir tarp + Gen/Gen ir Gen trak-
tuotini kaip daiktavardžio pyktis sintaksinio valentingumo variantai.

Kai sakinyje minimas / akcentuojamas pyktį jaučiantis asmuo, daiktavardis pyktis dera 
su kilmininko ar prielinksnio tarp konstrukcijos percipientu. Kai kartu su daiktavardžiu 
pyktis nurodomas šios būsenos turinys, jis dera su kontentyvu (reiškiama naudininku, 
konstrukcija su ant, su prieš, kartais su atžvilgiu). Kai aktualizuojama emocinės būsenos 
priežastis, pyktis dera su kauzatyvu (prielinksnio dėl konstrukcija), kai aktualizuojama 
būsenos skatinamoji priežastis, pagrindas – su motyvu (prielinksnio už konstrukcija). 
Kai aktualizuojamas ir tarpusavio pykčio antraeilis veikėjas, daiktavardis pyktis dera 
su komitatyvu (prielinksnio su konstrukcija). Vadinasi, daiktavardžio pyktis semantinio 
valentingumo struktūra išlieka tokia pat, kaip ir veiksmažodžio pykti(s) struktūra, tik 
atsiranda daugiau būdų išreikšti kontentyvą ir percipientą.

Daiktavardžio pyktis leksinio valentingumo struktūra kiek pakitusi: kilmininko varda-
žodis gali žymėti ne tik žmogų, bet ir daiktą bei abstraktą; prielinksninė konstrukcija 
ant + Gen gali žymėti ne tik žmogų, bet ir negyvą daiktą bei abstraktą; prielinksninė 
konstrukcija su + Instr gali žymėti ne tik žmogų, bet ir abstraktą. Naudininko vardažodis 
gali žymėti žmogų, daiktą ar abstraktą, prielinksnio prieš konstrukcija – žmogų ar abs-
traktą. Vadinasi, leksinis daiktavardžio pyktis valentingumas yra įvairesnis nei leksinis 
veiksmažodžio pykti(s) valentingumas.

Kaip rodo tyrimas, daiktavardis pyktis ne tik paveldėjo veiksmažodžių pykti ir pyktis 
valentingumo savybes, bet ir įgijo naujų, nebūdingų šiems veiksmažodžiams.

Santrumpų sąrašas

Abstr – abstraktas, Acc – galininkas, Adj – būdvardis, Adv – prieveiksmis, +Anim – 
gyvas daiktas, -Anim – negyvas daiktas, Caus – kauzatyvas, Com – komitatyvas, Con – 
kontentyvas, Dat – naudininkas, Gen – genitive, Hum – žmogus, Inf – bendratis, Instr – 
įnagininkas, M – motyvas, N – daiktavardis, Nom – nominative, Pcp – percipientas, 
Plur – daugiskaita, S – sakinys.
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steht, werden diese Fragen nicht nur auf theoretischer Ebene erörtert; es wird eine pra-
xisorientierte Einführung präsentiert, die im Unterschied zu ähnlich gelagerten Über-
blicksdarstellungen (z. B. Alpaydin 2022; Mitkov 2022) den Schwerpunkt explizit auf 
die Anwendung computerlinguistischer Methoden in den Geisteswissenschaften legt.

Allerdings ist der Untertitel des Buches  – „Eine Einführung für Geisteswissen
schaftler:innen“ – etwas zu weit gefasst. Denn diese Formulierung lässt vermuten, dass 
sich die Verfasserin auf Anwendungsfelder aus verschiedenen geisteswissenschaftlichen 
Disziplinen bezieht (so z. B. auch auf die Geschichtswissenschaft, die Kunstgeschich-
te, die Theologie oder die Musikwissenschaft), tatsächlich aber hat sie vor allem die 
Sprach- und Literaturwissenschaft im Blick. Dass die Verfasserin einen solchen Schwer-
punkt setzt, verwundert nicht. Sie hat an der Universität Hamburg ein Masterstudium 
in germanistischer Linguistik absolviert, und auch die Dissertation, die 2022 unter 
dem Titel Datengeleitete Sprachbeschreibung mit syntaktischen Annotationen. Eine 
Korpusanalyse am Beispiel der germanistischen Wissenschaftssprachen erschien, hat 
einen germanistisch-linguistischen Hintergrund. Nach der Promotion war sie als Post-
Doc am Institut für Maschinelle Sprachverarbeitung an der Universität Stuttgart, seit 
2024 arbeitet sie bei der Firma DeepL an der Verbesserung maschineller Übersetzung 
(so die Autor:inneninformation auf der Webseite des Narr-Verlags). Aus dem Vorwort 
zum Buch entnimmt man zudem, dass Melanie Andresen während ihrer Tätigkeit an 
der Universität Stuttgart Lehrveranstaltungen unter dem Titel „Computerlinguistische 
Methoden für die Digital Humanities“ durchgeführt hat. Diese dienten ihr als Grundlage 
für das vorliegende Studienbuch.

Der Werdegang von Melanie Andresen wurde an dieser Stelle auch deshalb kurz skiz-
ziert, um deutlich zu machen, dass die Verfasserin vertiefte Kenntnisse in der germa-
nistischen Linguistik und in der Computerlinguistik hat und über Unterrichtserfahrung 
in den Digital Humanities verfügt. All das kommt ihrem Einführungswerk, wie noch 
zu zeigen sein wird, zugute. Doch im Titel, im Klappentext und in der Einleitung hätte 
deutlich werden müssen, dass es im Buch vor allem um die Anwendung computerlingui-
stischer Methoden in den Philologien (und hier insbesondere in der Germanistik) geht. 
Zwar mag man einwenden, dass die von Frau Andresen vorgestellten Methoden auch auf 
andere geisteswissenschaftliche Disziplinen übertragbar sind. Das trifft aber nur dann 
zu, wenn in diesen Disziplinen Forschungsfragen gestellt werden, die sich auf der Basis 
von Textanalysen beantworten lassen. Darüber hinaus wäre es interessant gewesen, im 
Buch etwas über solche Methoden zu erfahren, die zur Bildanalyse oder zur Analyse von 
Audiodateien (z. B. in der Musikwissenschaft) eingesetzt werden können. Darauf geht 
die Verfasserin nicht ein. Auch mit der Analyse gesprochener Sprache (z. B. in der Inter-
aktion mit Sprachassistenten) befasst sie sich nicht. Eine Begründung dafür wird nicht 
gegeben, auf S. 15 heißt es dazu nur: „In diesem Buch wird es nur um die schriftliche 
Form von Sprache gehen.“
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Aufbau des Buches

Das Kernstück des Buches bilden zwei Teile, die insgesamt mehr als 170 Seiten um-
fassen (Teil 1: „Linguistische Ausgangspunkte“; Teil 2: „Methoden“). Alle Kapitel im 
ersten Teil enden mit „Beispielstudien“ (z. B. zu Wahlprogrammen, Interviews und lite-
rarischen Werken) und „Übungen“, wobei zu den Übungen auf der Webseite des Narr-
Verlags auch Musterlösungen angeboten werden (siehe dazu aber weiter unten). Ergänzt 
werden diese beiden Themenblöcke um einen dritten, wesentlich kürzeren Teil (elf Sei-
ten), der unter der etwas vagen Überschrift „Gesellschaft“ steht und nur ein Kapitel bein-
haltet. Den drei Teilen vorangestellt sind ein Vorwort und eine Einleitung, die – obwohl 
insgesamt recht kurz (neun Seiten) – bereits in wichtige Grundbegriffe einführt. Ein Ver-
zeichnis der Skripts und der vielen interessanten digitalen Ressourcen, auf die im Laufe 
des Textes verwiesen wird (Korpora, Tools zur Korpusanalyse, Programmierumgebun-
gen für Python etc.), folgt am Ende des Buches (alle Quellen wurden zuletzt im De-
zember 2023 geprüft). Auch finden sich hier ein umfangreiches, sorgfältig aufbereitetes 
Literaturverzeichnis und ein Sachregister, das vom Stichwort „Abkürzungen“ (warum 
im Plural?) bis zu „Zufallsstichprobe“ reicht. So informativ dieser Service-Teil (der ins-
gesamt über 30 Seiten umfasst) auch ist, es zeigt sich spätestens jetzt, welche Nachteile 
damit einhergehen, wenn man für die Lektüre des Studienbuches nur die Printausgabe 
vorliegen hat. Will man die entsprechenden Webseiten im Internet aufrufen, müssen die 
Links manuell eingetippt werden. In der E-Book-Ausgabe des Buches stellt sich dieses 
Problem nicht. Als Open Access-Publikation steht das E-Book aber leider nicht zur Ver-
fügung. Im Interesse einer kostenfreien Bereitstellung von Forschungsergebnissen hätte 
man sich das anders gewünscht.

Zu den einzelnen Kapiteln

In der Einleitung trägt die Verfasserin viele Informationen zusammen, die hilfreich für 
die Lektüre der Folgekapitel sind (Kap. 1). Dazu gehört nicht nur, wie in Einleitungen zu 
wissenschaftlichen Monographien üblich, dass sie Inhalt und Aufbau des Buches knapp 
skizziert, sie behandelt schon hier interessante thematische Aspekte. So geht sie auf die 
(nicht triviale) Frage ein, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Compu-
terlinguistik und Korpuslinguistik bestehen und was man unter Termini wie Metadaten, 
Annotationen und Tagsets versteht. Auch stellt die Verfasserin in Kap. 1 – allerdings nur 
sehr kurz – das Korpus vor, auf das sie sich im Folgenden immer wieder bezieht. Es ist 
das Foodblog-Korpus, das 150 Texte aus 15 verschiedenen Blogs umfasst (vgl. And-
resen & Zinsmeister 2018). Die Einleitung ist insgesamt sehr informativ, sie ist – wie 
der gesamte Text – flüssig geschrieben und sie beginnt wie alle folgenden Hauptkapitel 
auch: Zunächst legt Melanie Andresen in einigen wenigen Zeilen dar, welche Themen-
schwerpunkte sie im Folgenden setzen wird, dann erst beginnt sie mit ihren inhaltlichen 
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Ausführungen. Das ist eine lesefreundliche Vorgehensweise, zudem ist dieser einleiten-
de Passus jeweils recht eingängig formuliert – und dies konsequent im Wir-Duktus. Das 
liest sich dann so: „Wir klären außerdem, was genau die Computerlinguistik ist“ (S. 11). 
Oder an späterer Stelle: „Wir schauen uns einerseits lexikonbasierte Ansätze an, […], 
andererseits betrachten wir Ansätze mit maschinellem Lernen“ (S. 81).

Teil 1: Linguistische Ausgangspunkte

Wie die Überschrift zu Teil 1 bereits vermuten lässt, steht in diesem ersten Teil des 
Buches die Linguistik (und nicht die Computerlinguistik) im Zentrum. Als „Ausgangs-
punkte“ dienen verschiedene linguistische Beschreibungsebenen, die von der Lexik über 
die Syntax bis zur Semantik und Pragmatik reichen (vgl. Kap. 2 bis 8). Die ersten Ka-
pitel lesen sich fast wie eine Bachelor-Einführung in die Sprachwissenschaft – ergänzt 
um Informationen zu Grundbegriffen der Korpusanalyse (z. B. Tokenisierung, Lemma-
tisierung, Type-Toke-Ratio). Inhaltlich sind die Ausführungen in den Kap. 2 bis 4 sehr 
gut nachvollziehbar. Stellenweise sind sie sogar so elementar, dass sich zunächst nicht 
erahnen lässt, wie anspruchsvoll der Text in der Folge noch werden wird. So beginnt 
das Kapitel zur Lexik mit einem Überblick über verschiedene Definitionen zum Wort-
Konzept (Kap. 2.1), das Wortarten-Kapitel listet einleitend eine Reihe von Kriterien auf, 
nach denen sich die Wortarten im Deutschen unterscheiden lassen (Kap. 3.1). Im Syn-
tax-Kapitel informiert die Verfasserin über die Grundlagen der Konstituentengrammatik 
und Dependenzgrammatik, dann leitet sie über zu der Frage, welche Möglichkeiten sich 
auf Basis dieser beiden syntaktischen Theorien für die automatisierte Textanalyse bie-
ten. Sie stellt verschiedene Annotationsschemata vor (z. B. das Schema der Hamburg 
Dependency Treebank, HDT), beschreibt die Speicherung und Weiterverarbeitung von 
Dependenzannotationen (z. B. im CoNLL-Format) und gibt einen Überblick zur com-
puterbasierten Syntaxanalyse (Kap. 4.3). In diesem Zusammenhang geht sie auch auf 
das Dependenzparsing und die Graphentheorie ein und nennt Tools, mit denen syntak-
tische Strukturen analysiert werden können (z. B. CoreNLP). Zum Schluss präsentiert 
Melanie Andresen – wie in allen Kapiteln von Teil 1 – „Beispielstudien“ (hier z. B. zur 
Analyse von literarischen Texten) und „Übungen“. Letztere starten mit einfachen Fragen 
zur Satzgliedbestimmung, dann folgen Aufgaben zur automatischen Annotation und zur 
Arbeit mit Musterskripten (Kap. 4.5).

Die folgenden drei Kapitel zur Semantik tragen die Überschriften „Wortfelder“ (Kap. 
5), „Sentimentanalyse“ (Kap. 6) und „Distributionelle Semantik“ (Kap. 7). Zunächst 
erinnert die Lektüre wieder an eine Bachelor-Einführung in die Sprachwissenschaft. Zu 
Beginn von Kap. 5 kündigt die Verfasserin an, dass man sich nun „mit der linguistischen 
Teildisziplin der Semantik [befassen werde], die die Bedeutung von Wörtern und ihre 
semantischen Relationen behandelt“ (S. 71). Im Anschluss daran geht sie ausführlich auf 
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Ähnlichkeitsbeziehungen zwischen Wörtern und auf die Wortfeldtheorie ein und weist 
auf nützliche Tools zur automatisierten Wortschatzanalyse hin (z. B. GermaNet). An-
spruchsvoller wird die Lektüre in den Kapiteln 6 und 7, in denen Melanie Andresen das 
Erstellen von Sentimentwörterbüchern und die Möglichkeiten zur computergestützten 
Analyse von Emotionen thematisiert. Auch stellt sie hier die Grundlagen der distribu-
tionellen Semantik vor und erklärt, wie die semantischen Relationen zwischen Wörtern 
auf der Basis von Vektorwerten und Kosinusähnlichkeiten berechnet werden können. 
Damit schafft sie die Grundlagen, die nötig sind, um in den Kapiteln 7.3.1 bis 7.3.5 ih-
ren Ausführungen zum Word Embedding folgen zu können. Veranschaulicht wird dieses 
Verfahren wieder mit Beispielen aus dem Foodblog-Korpus. Es wird gezeigt, wie die 
Wörter kochen und Minuten als Vektorwerte dargestellt werden können und wie sich au-
tomatisiert ermitteln lässt, welche Wörter im Kontext anderer Wörter vorkommen. Zum 
Schluss des Kapitels stellt die Verfasserin einige Arbeiten vor, in denen in den Geis
teswissenschaften mit Word Embeddings gearbeitet wurde, um „Wordfelder“ [sic] zu 
erstellen, um Synonyme zu einem Zielwort zu ermitteln oder die Veränderung von Wort-
bedeutungen zu untersuchen (vgl. S. 106 f.): Sie verweist auf eine Untersuchung zur 
automatischen Erkennung von Shakespeare-Referenzen in modernen Texten, auf eine 
diachrone Studie zum Wortschatz in der englischen Wissenschaftssprache und auf eine 
Arbeit zur Verwendung des Wortes national in verschiedenen Korpora. Die „Übungen“ 
in Kap. 7.5 umfassen vier Aufgaben, von denen sich zwei abermals auf das Foodblog-
Korpus beziehen (hier auf die Berechnung der Kosinusähnlichkeit zwischen Wortpaaren 
wie backen und Butter, Mehl und Salz). 

Das Kapitel „Pragmatik“ (so die Überschrift) steht am Ende des ersten Themenblocks. 
Die Verfasserin erläutert zunächst die Termini Entität und Referenz und geht dann auf 
das computergestützte Verfahren der Eigennamenerkennung (Named Entity Recogniti-
on) und das Vorgehen bei der Annotation von Koreferenzrelationen ein. Wie praktisch 
diese Methoden sind, um Texte inhaltlich zu erschließen, macht sie wieder in den „Bei-
spielstudien“ (Kap. 8.4) deutlich. Dieser Abschnitt fällt mit drei Seiten sogar etwas län-
ger aus als die Beispielstudien in den vorangehenden Kapiteln. Die Verfasserin stellt hier 
eine Untersuchung zur Figurencharakterisierung in einem Roman von Juli Zeh vor, die 
sie selbst zusammen mit Michael Vauth durchgeführt hat, sie geht aber auch auf andere 
interessante Studien ein (z. B. Braun & Ketschik 2019).

Teil 2: Methoden

Der zweite Teil des Studienbuchs fällt im Vergleich zu Teil 1 wesentlich kürzer aus, er 
umfasst nur vier Kapitel und ca. 70 Seiten. Wer sich gezielt über aktuelle korpus- und 
computerlinguistische Methoden informieren möchte, sei direkt auf diesen Teil verwie-
sen. In Kap. 9 erklärt Melanie Andresen auf didaktisch geschickte Weise, was reguläre 
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Ausdrücke sind; auch die Informationen zur Berechnung von Frequenzen, zur deskripti-
ven Statistik und zur Interenzstatistik sind gut nachvollziehbar. Sehr nützlich ist weiter, 
dass sie verschiedene Arten von Visualisierungen vorstellt (Säulendiagramme, Torten-
diagramme, Boxplots u. a.) und deutlich macht, wie wichtig solche Darstellungen für die 
Textanalyse und die Ergebnispräsentation sind. Auch hier stehen Übungen am Ende des 
Kapitels (etwa zur Bestimmung des Skalenniveaus und zur Analyse von Beispielskrip-
ten), doch nur zu drei der vier Aufgaben finden sich im Internet auch Musterlösungen. 
Auf eine Zusammenstellung von „Beispielstudien“ wird verzichtet.

In Kap. 10 erläutert die Verfasserin die Unterschiede zwischen manueller und auto-
matischer Annotation, die Funktion von Annotationsrichtlinien und die verschiedenen 
Verfahren zur Qualitätskontrolle (z.  B. das Inter-Annotator-Agreement). Thematisch 
schließt das Kapitel an Teil 1 der Einführung an, zum Verständnis ist es aber nicht nötig, 
die vorangehenden Ausführungen im Detail gelesen zu haben. Zwar fehlt auch hier ein 
separates Kapitel mit Beispielstudien, im Verlauf des Kapitels werden gelegentlich aber 
Bezüge zu spezifischen Forschungsfragen in den Geisteswissenschaften hergestellt (so 
etwa zu der Frage, wie der Mediendiskurs über ein bestimmtes Ereignis ausgewertet 
werden kann).

Die folgenden Kapitel befassen sich mit dem Maschinellen Lernen (Kap. 11) und seiner 
Weiterentwicklung, dem Deep Learning (Kap. 12), also mit solchen Methoden, die im 
Gegensatz zu regelbasierten Systemen mit KI-basierten Techniken arbeiten und auch in 
den Digital Humanities immer wichtiger werden. Insofern ist es besonders lobenswert, 
dass die Verfasserin dem maschinellen Lernverfahren und der Frage, wie künstliche neu-
ronale Netze funktionieren, gleich zwei Kapitel widmet. Dabei ist sie durchweg bemüht, 
eine verständliche Einführung in diese komplexe Thematik zu geben. Das gelingt ihr 
über weite Strecken, doch wird diese Aufgabe immer anspruchsvoller – und das nicht 
zuletzt deshalb, weil ein solides mathematisches Grundlagenwissen erforderlich ist, um 
den Ausführungen folgen zu können. Die Inhalte der beiden Kapitel können hier nicht 
im Detail vorgestellt werden, es seien nur einige Aspekte genannt, die zur Sprache kom-
men und von der Verfasserin Schritt für Schritt erläutert werden. Dazu gehören (ausge-
wählten Überschriften in Kap. 11 und 12 folgend): die Unterscheidung zwischen über-
wachtem und unüberwachtem Lernen (Kap. 11.2), der Musterablauf einer Klassifikation 
(Kap. 11.3), das Training eines Deep-Learning-Modells (Kap. 12.3), Recurrent Neural 
Networks (Kap. 12.5) und Transformer (Kap. 12.6). Welche Forschungsfragen damit 
bearbeitet werden können, rückt hier allerdings in den Hintergrund, der Fokus liegt dar-
auf, die Methoden so weit verständlich zu machen, dass man selbst künstliche neuronale 
Netze programmieren und trainieren oder auf einem Server damit arbeiten kann. Doch 
immerhin wird in den „Übungen“ in Kap. 12.8 danach gefragt, welche Anwendungsfälle 
es für Deep Learning in den Geisteswissenschaften geben könnte. Auf der Webseite des 
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Narr-Verlags findet man dazu aber keine Hinweise. Das gilt auch für die anderen beiden 
Übungen, die hier angegeben sind (z. B. zum Modell German BERT). Auf der Webseite 
steht dazu nur, dass keine Musterlösungen vorhanden seien.

Teil 3: Gesellschaft

Dieser Teil besteht nur aus einem Kapitel; es trägt die Überschrift „Computerlinguistik 
und Ethik“ (Kap. 13). Die Verfasserin nimmt hier vor allem solche Fragen in den Blick, 
die ethische Probleme beim Einsatz von KI-basierten Tools betreffen (etwa die Repro-
duktion von Diskriminierungen). Sie geht aber – anders als es die Überschrift erwarten 
lässt – auch auf ökologische Aspekte ein (so z. B. auf den enormen Energieverbrauch, 
der aus dem Training und der Nutzung von Sprachmodellen resultiert). In Kap. 13.5 
problematisiert sie abschließend den Umstand, dass gesellschaftliche Entscheidungspro-
zesse davon abhängen können, welche Daten überhaupt für die Textanalyse zur Verfü-
gung stehen. Wenn in historischen Textkorpora bestimmte Personengruppen über- oder 
unterrepräsentiert sind (z. B. Frauen), könne dies, so legt sie dar, dazu führen, dass in den 
Digital Humanities bestimmte Texte weniger Berücksichtigung finden (vgl. S. 208). So 
seien im literarischen Kanon Männer stark überrepräsentiert, Texte von Frauen würden 
kaum Beachtung finden. Mit solch kritischen Überlegungen leitet die Verfasserin zum 
Ende ihres Studienbuchs über und plädiert im letzten Satz „für eine differenzierte Sicht 
auf Daten und Analysen“ (S. 208).

Fazit

Melanie Andresen ist es mit ihrem Studienbuch hervorragend gelungen, in ein „Me-
thodenarsenal“ (siehe das obige Zitat) einzuführen, das in den Geisteswissenschaften 
immer mehr an Bedeutung gewinnt. Sie führt ihre Leserinnen und Leser souverän durch 
alle 13 Kapitel und achtet dabei immer darauf, dass der Text, der zunehmend an Kom-
plexität gewinnt, verständlich bleibt. Auf formaler Ebene gibt es nichts zu beanstanden; 
das gesamte Buch wurde sorgfältig gestaltet, der Text ist sehr gut ausformuliert, mit 
vielen anschaulichen Abbildungen und interessanten Zusatzmaterialien. Die wenigen 
Kritikpunkte, die zu nennen sind, beziehen sich vor allem auf das, was fehlt: Nicht zu 
allen Übungsaufgaben gibt es Musterlösungen; auch hätte man sich ein Abkürzungs-
verzeichnis gewünscht, um die vielen Kürzel (TTR, STTR, STTS, POS, HMM, HDT, 
CoNLL, NER etc.) nachschlagen zu können. Auf inhaltlicher Ebene wäre es bereichernd 
gewesen, wenn mehr Bezüge zu geisteswissenschaftlichen Forschungsfragen hergestellt 
worden wären und auch auf die Analyse nicht-geschriebener Daten eingegangen worden 
wäre.

Diese Anmerkungen sollen aber nicht die enorme Leistung schmälern, die hinter dem 
Studienbuch steht, sondern lediglich als Hinweise darauf verstanden werden, was in ei-



208

ISSN 1392-1517   eISSN 2029-8315   Kalbotyra  2025 (78)

ner zweiten Auflage noch ergänzt werden könnte. Und eine zweite Auflage ist dem Buch 
zu wünschen. Bis hinein in die vielen weiterführenden Fußnoten stellt Melanie Andresen 
ihr profundes Fachwissen unter Beweis und arbeitet auch schwierige Inhalte didaktisch 
geschickt auf. Im Resultat liegt ein Werk vor, das mehr ist als ein Studienbuch; es ist ein 
Grundlagentext für die Digital Humanities. Die Lektüre wird allen empfohlen, die sich 
über aktuelle computerlinguistische Methoden informieren möchten.
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Žurnalas Kalbotyra skirtas įvairių kalbų aspektų (taip pat ir tarpkalbinių) tyrimams. 
Jame spausdinami mokslo straipsniai, knygų recenzijos, pranešimai apie konferencijas. 
Gali būti spausdinama ir konferencijų medžiaga.

Pateikiami straipsniai ir recenzijos neturi būti publikuoti anksčiau ar atiduoti publikuoti 
kituose leidiniuose. Kiekvieną iš jų recenzuoja bent du anoniminiai recenzentai.
Autoriai, norėdami įteikti straipsnį, turi registruotis žurnalo leidybos sistemoje (nuoroda) 
ir ten pat įkelti straipsnio rankraščius dviem formatais: MS Word (*.docx) ir PDF (angl. 
Portable Document Format, *.pdf). Įrašius dokumentą PDF formatu rekomenduojama 
patikrinti, ar teksto ir iliustracijų formatavimas išliko nepakitęs. Kad būtų užtikrintas 
anoniminis recenzavimas, autorius(-iai) privalo pateikti du variantus: vieną straipsnio 
tekstą kaip reikalaujama atmenoje, antrą variantą – be nuorodų ar užuominų į autorystę. 
Straipsnio failas turi būti pateiktas taip, kad jame neliktų duomenų, galinčių padėti iden-
tifikuoti autorių (būtina pašalinti informaciją iš dokumento skilties properties).

Publikacijos apimtis paprastai neviršija 8 000 žodžių; kai kuriais atvejais gali būti siūlo-
mi ir ilgesni straipsniai.

Pateikiami rankraščiai turi būti parengti pagal toliau išdėstytus reikalavimus viena iš šių 
kalbų: anglų, lietuvių, prancūzų ar vokiečių. Jei straipsnio kalba autoriui nėra gimtoji, 
toks tekstas gali būti teikiamas tik suredaguotas gimtakalbio specialisto.

Autorius(-iai) prisiima atsakomybę už tai, kad galutinis pateikiamo publikuoti rankraš-
čio tekstas visiškai atitiktų toliau išdėstytus žurnalo reikalavimus.

Autorius(-iai) privalo garantuoti, kad jų autoriniame darbe nėra pažeistos trečiųjų asme-
nų autorinės teisės ir kad tiesiogiai ar netiesiogiai panaudodami kitų autorių mintis jie 
pateikia nuorodas į šaltinius. Žurnale Kalbotyra publikuoti straipsniai nekomerciniais 
tikslais, nurodant autorių ir pirminį šaltinį, gali būti naudojami pagal Kūrybinių bendrijų 
(Creative Commons) licenciją CC Attribution 4.0.

1 Struktūra ir forma

Pateikiami straipsniai turi atitikti bendruosius straipsniams keliamus reikalavimus. Juo-
se turi būti suformuluotas tyrimo klausimas/problema ir tikslas, apžvelgti ankstesni tiria-
mos srities darbai, apibūdinti duomenys ir metodai, pateikti rezultatai ir argumentuotos 
išvados bei nurodyti duomenų šaltiniai ir naudota literatūra. Darbai, neatitinkantys šių 
reikalavimų, bus grąžinami autoriams taisyti.

Straipsnių tekstas teikiamas A4 formato lape, kurio paraštės yra tokios: 1,5 cm dešinėje, 
2,5 cm viršuje, kairėje ir apačioje. Puslapiai numeruojami nuo pirmo iki paskutinio vir-
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šutiniame dešiniajame puslapio kampe. Tekstas rašomas tarp eilučių paliekant 1,5 inter-
valą, 12 pt Times New Roman šriftu (jei nereikalaujama kitaip), lygiuojamas tik kairėje.

Straipsnio pradžioje pateikiami:

(1) straipsnio pavadinimas, 14 pt, paryškintas,

(2) pilnas(-i) autoriaus(-ių) vardas(-ai) ir pavardė(-s) paryškintu šriftu; visa informacija 
rašoma 12 pt šriftu publikacijos kalba; nurodomas pilnas institucijos pavadinimas (įskai-
tant katedrą, centrą, institutą ar kt.), institucijos adresas; taip pat nurodomas autoriaus 
elektroninio pašto adresas (be pabraukimo), autoriaus ORCID numeris (orcid.org), ins-
titucijos ROR identifikatorius (ror.org).

Pavyzdžiui:

Evidenciniai būdvardžiai lietuvių akademiniame diskurse
Anna Ruskan
Anglų filologijos katedra
Anglistikos, romanistikos ir klasikinių studijų institutas
Filologijos fakultetas
Vilniaus universitetas
Universiteto g. 5
LT-01131 Vilnius, Lietuva
El. paštas: anna.ruskan@flf.vu.lt 
ORCID iD: https://orcid.org/0000-0001-5547-0075
https://ror.org/03nadee84

Jei straipsnį rengė keli autoriai, visi straipsnio autoriai turėtų pateikti šiuos duomenis. 
Vienas autorius turės būti nurodytas kaip kontaktinis asmuo, pateikimo formoje (žur-
nalo sistemoje) pateikiant autoriaus el. pašto adresą. Atkreipkite dėmesį, kad po to, kai 
straipsnis bus priimtas publikuoti, tekste nebegalima pakeisti darbovietės.

Taip pat, kai autorių daugiau nei vienas, prašome straipsnio pabaigoje pateikti paaiški-
nimą, ką kas konkrečiai atliko vadovaujantis CreDiT kriterijais (nuoroda). Pavyzdžiui 
(dažniausiai pateikiama anglų kalba):

Author contributions

John Jonsered: conceptualization, methodology, formal analysis, investigation, wri-
ting – original draft, writing – review & editing, visualization. Lucy Schneider: con-
ceptualization, methodology, formal analysis, investigation, writing – original draft, wri-
ting – review & editing.

(3) Santrauka

Ji turi būti anglų kalba (250 žodžių). Santraukoje turi būti pristatomas tyrimo objektas, 
problema, metodas ir pagrindiniai rezultatai bei apibendrinimai. Galima pateikti santrau-
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ką ir lietuvių ar kita žurnalo kalba. Prieš santrauką kita nei straipsnio kalba nurodomas 
straipsnio pavadinimas paryškintai 12 pt ir žodis Abstract / Santrauka ta kalba.

(4) Raktažodžiai: 5–7 žodžiai, atskirti kableliais, pateikiami po kiekviena santrauka 
atitinkama kalba.

2 Tekstas

Tekstas skirstomas į skyrius ir poskyrius, nurodant numerį (1, 1.1, 1.1.1) ir pavadinimą. 
Numeris ir pavadinimas rašomi paryškintai, bet ne didžiosiomis raidėmis. Visame teks-
te ištisai pastraipos rašomos be įtraukų pirmosiose eilutėse. Prieš pastraipas paliekamas 
12 pt tarpas.

Paveikslai ir lentelės (tekstas rašomas 12 pt) numeruojami atskirai, jų numeriai ir pava-
dinimai pateikiami apačioje (po pavadinimo taškas nededamas) be paryškinimo. Ilius-
tracijos turi būti pritaikytos juodai baltai spaudai, jų rezoliucija turi būti ne mažesnė nei 
300 dpi.

Kursyvu tekste rašomi svetimos kalbos žodžiai. Tai, kas norima pabrėžti, rašoma paryš-
kintai. Pabraukimai nenaudojami. Laužtiniuose skliaustuose [taip] rašomi autoriaus(-ių) 
papildymai.

Citatos. Trumpos citatos tekste rašomos išskiriant jas dvigubomis kabutėmis „štai taip“ 
(citata originalo kalba pateikiama skliausteliuose). Citatos citatose arba perfrazuoti sve-
timos kalbos žodžiai ir pateikti vertimai rašomi viengubose kabutėse ‘štai taip’. Ilgesnės 
nei trijų eilučių citatos (apie 40 žodžių) rašomos kursyvu atskiroje įtrauktoje pastraipoje 
(įtrauka – 5 pt).

Išvardijimo eilės tvarka žymima mažosiomis raidėmis su vienu skliausteliu, kiekviena 
sąvoka pateikiama atskiroje įtrauktoje (5 pt) eilutėje, pavyzdžiui:

a) pirma frazė / sakinys
b) antra frazė / sakinys ...

Pavyzdžiai (žodžiai, frazės, sakiniai ir t. t.) teikiami kursyvu ir numeruojami ištisai visa-
me tekste; skaičiai rašomi skliaustuose be įtraukų: (1), (2) ir t. t. Būtina nurodyti pavyz-
džių šaltinius, galima naudoti santrumpas.

(1) 	 Šeimininkas akivaizdžiai suglumo. (LKT)

Vertimas ir glosos būtini visoms citatoms/pavyzdžiams, kurie pateikiami ne publikaci-
jos kalba. Vertimas (rašomas ne kursyvu) paprastai žymimas viengubomis kabutėmis, 
pavyzdžiui: evidently ‘matyt’. Žodžiai sulygiuojami vertikaliai, naudojant tabuliavimo 
(angl. tab), o ne tarpo (angl. space bar) klavišą. Gramatinė informacija (nom.sg.f) patei-
kiama sumažintomis didžiosiomis raidėmis (angl. small caps), pavyzdžiui:
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(2) 	 Jai 	 reikia	 eiti	 namo.
	 she.dat.sg	 need.3prs	 go.inf 	 home.adv
	 ‘She has to go home.’

Daugiau apie glosas galima rasti interneto svetainėje adresu: http://www.eva.mpg.de/
lingua/resources/glossing-rules.php

Išnašos puslapio apačioje galimos norint trumpai paaiškinti (10 pt, iki 3 eilučių ilgio). 
Jos numeruojamos ištisai.

Padėka pateikiama straipsnio gale prieš literatūros sąrašą.

Santrumpų sąrašas pateikiamas prieš Duomenų šaltinius arba Literatūros sąrašą.

Po visu straipsniu nurodoma jo įteikimo redaktorių kolegijai data.

Straipsnio pateikimo metu autorius, kuris yra ir kontaktinis asmuo, gali pateikti ir trum-
pą biografinę informaciją (ne daugiau kaip 200 žodžių), o kai straipsnis priimamas pu-
blikuoti, tokią trumpą biografiją gali pateikti ir visi bendraautoriai. Ši informacija, au-
toriams pageidaujant, bus matoma publikuoto straipsnio nukreipimo puslapyje – prie 
autoriaus pavardės atsiranda įrašas Bio, kurį atsidarius matoma pateikta informacija.

3 Literatūros nuorodos tekste

Visos nuorodos tekste pateikiamos reikiamoje vietoje skliaustuose (autoriaus pavardė ar 
publikacijos pavadinimas ir metai, kablelis, puslapis(-iai), jei reikia), pavyzdžiui, (Ho-
warth 1998, 27–28). Skirtingų autorių nuorodos skiriamos kabliataškiais, pavyzdžiui, 
(Aijmer 1996; van der Auwera, Schalley & Nuyts 2005). Nelotyniška abėcėle (kirilica 
ir kt.) parašytos autorių pavardės ir publikacijų pavadinimai turi būti transliteruojami.

4 Duomenų šaltiniai ir naudotos literatūros sąrašas

Straipsnio pabaigoje abėcėlės tvarka turi būti pateikiami darbe analizuojamų duomenų 
šaltiniai ir tik darbe cituojamų naudotos literatūros šaltinių sąrašas. Kiekvienas šalti-
nis pateikiamas atskira pastraipa be padidinto tarpo tarp atskirų įrašų; antroji pastraipos 
eilutė įtraukiama 10 pt. Straipsnių pavadinimuose didžiąja raide rašomas tik pirmasis 
pavadinimo žodis ir tikriniai žodžiai. Jei straipsnis rašomas ne lietuvių kalba, literatūros 
sąraše teikiamus knygų ir straipsnių pavadinimus lietuvių, latvių, rusų, lenkų kalba būti-
na išversti į straipsnio kalbą ir pateikti juos laužtiniuose skliaustuose. Literatūros sąraše 
nelietuviškos pavardės, prasidedančios raidėmis Q, W, X, Y, teikiamos pagal anglų kal-
bos abėcėlę. Prašome rašyti pagal pateiktus pavyzdžius:

Duomenų šaltiniai

BNC 	 The British National Corpus. Davies, M. 2004–. BYU–BNC. Interneto priei-
ga: http://corpus.byu.edu/bnc.

CorALit 	 Lietuvių mokslo kalbos tekstynas. Interneto prieiga: http://www.coralit.lt/.

http://www.eva.mpg.de/lingua/resources/glossing-rules.php
http://www.eva.mpg.de/lingua/resources/glossing-rules.php
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5 Prieinamumas

Nuo 2025 m. įsigaliojo Europos pritaikomumo aktas, kuriuo išreiškiamas reikalavimas, 
kad el. publikacijos būtų pritaikytos visiems, taip pat ir neregiams, ir silpnaregiams. Mes 
paruošime el. rinkmenas tinkamai, tačiau reikia, kad savo straipsnyje pateiktas lenteles 
ir iliustracijas aprašytumėte taip, kad jų turinį suprastų ir neregintis. Iliustracijų aprašy-
mo pavyzdžius rasite čia (nuoroda). Savo aprašymą pateikite po lentele ar iliustracija 
[laužtiniuose skliaustuose]. Jo galutiniame variante nesimatys, tačiau šio teksto reikia 
gamybos metu, kad jį matytų kalbos redaktoriai ir maketuotojai.

https://www.accessiblepublishing.ca/a-guide-to-image-description/#examples
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The journal of linguistics Kalbotyra focuses on research into various aspects of language 
studies as well as the ones addressing cross-linguistic issues. It publishes articles, re-
views of books and reports of conferences. Proceedings of conferences are also invited.

Papers submitted for publication should not have been published or submitted for pub-
lication elsewhere. They are reviewed by at least two anonymous referees following the 
double-blind refereeing procedure.

In order to submit an article, authors must register in the journalʼs publishing system 
(link) and upload the article manuscripts there in two formats: MS Word (*.docx) and 
PDF (Portable Document Format, *.pdf). After saving the document in PDF format, it is 
recommended to check whether the formatting of the text and illustrations has remained 
unchanged. To ensure anonymous review, the author(s) must submit two versions: one 
with the text of the article as required in the reference, the second version without refer-
ences or hints to authorship. The article file must be submitted in such a way that it does 
not contain data that could help identify the author (it is necessary to remove information 
from the documentʼs properties section).

Papers should not normally exceed 8,000 words in length; only in exceptional circum-
stances can significantly longer papers be considered.

Papers should be prepared according to the requirements set out below in one of the fol-
lowing languages: English, French, German or Lithuanian. If the language of the paper 
is not a native language of the author(s), the paper should be proof-read by a native-
language specialist to check its correctness.

It is the authors’ responsibility to ensure that the final version of their paper fully con-
forms to this style sheet.

The author(s) warrant that their paper is original and no property rights (including 
copyright or other intellectual property rights) of any third parties have been violated. 
Kalbotyra follows the policy of screening for plagiarism. Articles published in Kalbotyra 
are distributed under a Creative Commons Attribution-NonCommercial 4.0 Licence.

1 Structure and form

Papers submitted for publication should correspond to the general requirements of re-
search papers and cover the following points: the research question/problem, review of 
previous research on the subject, data and methods, research findings/results (evaluated 
and validated), evidence (documented), conclusions and references. Papers that do not 
conform to the requirements will be returned to the authors for revision before further 
processing.

https://www.journals.vu.lt/kalbotyra/user/register
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Papers should be prepared on A4 paper size with a 1.5 cm margin on the right and 2.5 cm 
margins on the top, left and bottom; the pages should be numbered beginning with the 
title page at the top right corner of the page. The authors should use 1.5 spacing between 
the lines throughout the paper. The font is 12 pt Times New Roman. The text should be 
justified left.

The paper should contain:

(1) the title of the paper, 14 pt, bold

(2) full name(s) and surname(s) of the author(s) in bold; all information is written in 12 
pt font in the language of publication; the full name of the institution (including depart-
ment, centre, institute, etc.), the address of the institution are indicated; the authorʼs email 
address (without underlining), the authorʼs ORCID number (orcid.org), the institutionʼs 
ROR identifier (ror.org) are also indicated.

Evidential adjectives in Lithuanian academic discourse 
Anna Ruskan

Department of English Philology
Institute of English, Romance and Classical Studies
Faculty of Philology
Vilnius University
Universiteto g. 5
LT-01131 Vilnius, Lithuania
E-mail: anna.ruskan@flf.vu.lt
ORCID iD: https://orcid.org/0000-0001-5547-0075
https://ror.org/03nadee84

If the article has multiple authors, all authors of the article should provide this informa-
tion. One author should be listed as the contact person, providing the authorʼs email ad-
dress in the submission form (in the journal system). Please note that once the article has 
been accepted for publication, the place of employment cannot be changed in the text.

Also, when there is more than one author, please provide an explanation at the end of the 
article of what each author has done in accordance with the CreDiT criteria (link). For 
example (usually provided in English):

Author contributions

John Jonsered: conceptualization, methodology, formal analysis, investigation, writ-
ing – original draft, writing – review & editing, visualization. Lucy Schneider: concep-
tualization, methodology, formal analysis, investigation, writing – original draft, writ-
ing – review & editing.

https://groups.niso.org/higherlogic/ws/public/download/31067/CRediT_Taxonomy_Terms_and_Definitions_list
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(3) Abstract

All articles must have an abstract in English (250 words). An abstract should clearly de-
scribe the purpose of the research, data and methodology, the main results and the prin-
cipal conclusions. The second abstract in Lithuanian or any other language of the journal 
is optional. Abstracts in languages other than the language of the publication should bear 
the title (in bold, 12 pt) and the words Abstract / Santrauka.

(4) Keywords: a list of 5–7 key words separated by commas is provided below every 
abstract in the language of the abstract. For example, articles written in English should 
have keywords in English.

2 The text

The text should be divided into sections and subsections, each of them decimally num-
bered beginning with 1 (e.g.: 1, 1.1, 1.1.1, etc.) and titled. The number and title should 
be in bold type. The block organisation of paragraphs (not indented) should be used 
throughout the whole text with spaces of 12 pt before each new paragraph.

Figures and tables (12 pt) should be numbered and titled separately under the figure/
table. The illustrations will be printed black and white, their resolution should not be 
less than 300 dpi.

Use italics for foreign words; use bold face for emphasis. Use square brackets [like this] 
for personal additions.

Quotations. Short quoted sections in the running text should be enclosed in double 
quotation marks “like this” (the original citation in italics is given in round brackets). 
Use single quotes for special forms, for quotations within quotations, and for glosses and 
paraphrases of (foreign) words. Quotations longer than three lines (ca. 40 words) should 
be given in a separate indented paragraph (5 pt) in italics.

Listings for the purpose of classification should be written in a new indented (5 pt) line, 
e.g.:

a) the first model
b) the second model ...

Examples (words, phrases, sentences, etc.) are not indented, they are given in italics and 
numbered consecutively throughout the article; the numbers (regular) are enclosed in 
round brackets, e.g.: (1), (2), e.g.:

(1) 	 Šeimininkas akivaizdžiai suglumo. (LKT)
	 ‘The host evidently became confused.’ 
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References for cited examples should be indicated, translation correspondences of all 
language data in a language other than the language of the paper should be given in sin-
gle commas, e.g.: eiti ‘to go’. 

Translation and word-by-word glosses are provided for all quotations/examples from 
languages other than the language of the article. Translation is given in single quotation 
marks. Words are aligned vertically using tab key rather than space bar key. Use small 
caps to indicate grammatical information (nom.sg.f). The glosses and the translation 
should be left-aligned with the example text as in the example below:

(2) 	 Jai 	 reikia	 eiti	 namo.
	 she.dat.sg	 need.3prs	 go.inf 	 home.adv
	 ‘She has to go home.’

For more details about glossing refer to: http://www.eva.mpg.de/lingua/resources/gloss-
ing-rules.php 

Footnotes set in 10 pt can be used only for very brief explanatory remarks. They should 
be numbered consecutively throughout the text.

Acknowledgements 

They follow the main text of the paper.

List of Abbreviations should precede Data sources or References.

Below the body of the article, the date of its submission for publication should be indi-
cated.

When submitting an article, the author, who is also the contact person, may also provide 
a short biographical information (no more than 200 words), and when the article is ac-
cepted for publication, all co-authors may also provide such a short biography. This 
information, if requested by the authors, will be visible on the landing page of the pub-
lished article – a Bio entry will appear next to the authorʼs name, which, when opened, 
will display the information provided.

3 References in the text

All references should be given at the appropriate point in the text in brackets (author’s 
name or title of publication, year of publication, comma, page(s) referred to, if relevant), 
like this: (Howarth 1998, 27–28). Different sources of reference should be separated by 
semi-colons (Aijmer 1996; van der Auwera, Schalley & Nuyts 2005). If letters of Slavic 
or some other non-Latin alphabet have been used, the names and titles should be trans-
literated.

http://www.eva.mpg.de/lingua/resources/glossing-rules.php
http://www.eva.mpg.de/lingua/resources/glossing-rules.php
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4 Reference list

All data sources and works cited in the text, and only those, should be listed alphabeti-
cally at the end of the paper in separate sections under the headings Data Sources and 
References. Each reference entry is given in a separate paragraph; the second line of the 
paragraph is indented by 10 pt. All lexical words are capitalized only in the Names of 
Periodicals; only the first word is capitalized in the Titles of books (proper names, etc. 
are exceptions). Papers written in languages other than Lithuanian should provide trans-
lations of Lithuanian, Latvian, Russian, Polish book and article titles in brackets. Please 
follow the pattern given below:

Data sources

BNC 	 The British National Corpus. Davies, M. 2004–. BYU–BNC. Available at: 
http://corpus.byu.edu/bnc.

CorALit 	Lietuvių mokslo kalbos tekstynas. [Corpus Academicum Lithuanicum]. Avail-
able at: http://www.coralit.lt/.

References

Ambrazas, Vytautas. 1990. Sravnitel’nyj sintaksis pričastij baltijskich jazykov. [Com-
parative syntax of participles in Baltic languages]. Vilnius: Mokslas.

Barbieri, Federica. 2008. Patterns of age-based linguistic variation in American English. 
Journal of Sociolinguistics 12 (1), 58–88.

Biber, Douglas, Stig Johansson, Geoffrey Leech, Susan Conrad & Edward Finegan. 
1999. The Longman Grammar of Spoken and Written English. Harlow: Longman.

Bolinger, Dwight. 1965. The atomization of meaning. Language 41, 555–573.
Gansel, Christina, Frank Jürgens. 2007. Textlinguistik und Textgrammatik. Eine Einfüh-

rung. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht.
Haß, Ulrike, Hg. 2005. Grundfragen der elektronischen Lexikographie. elexiko – das 

Online-Informationssystem zum deutschen Wortschatz. Berlin & New York: Wal-
ter de Gruyter.

Holvoet, Axel & Loreta Semėnienė, red. 2004. Gramatinių kategorijų tyrimai. [Studies 
in grammatical categories]. Vilnius: Lietuvių kalbos institutas.

Huddleston, Rodney & Geoffrey K. Pullum, eds. 2002. The Cambridge Grammar of the 
English Language. Cambridge: Cambridge University Press.

Ide, Nancy & James Pustejovsky, eds. 2017. Handbook of Linguistic Annotation. 
Dordrecht: Springer. https://doi.org/10.1007/978-94-024-0881-2

Jaszczolt, Katarzyna. 2009. Default Semantics. The Oxford Handbook of Linguistic 
Analysis. Bernd Heine & Heiko Narrog, eds. Oxford: Oxford University Press. 
193–221.

Kleiber, Georges. 1990. La sémantique du prototype: catégories et sens lexical. Paris: 
Presses Universitaires de France.



220

ISSN 1392-1517   eISSN 2029-8315   Kalbotyra  2025 (78)

Langacker, Ronald W. 1991. Foundations of Cognitive Grammar. Vol. 2. Descriptive 
application. Stanford: Stanford University Press.

Nau, Nicole, Peter Arkadiev. 2015. Towards a standard of glossing Baltic languages: The 
Salos Glossing Rules. Baltic Linguistics 6, 195–241.

Šinkūnienė, Jolanta. 2011. Autoriaus pozicijos švelninimas rašytiniame moksliniame 
diskurse: gretinamasis tyrimas. [Hedging in written academic discourse: A cross-
linguistic and cross-disciplinary study], ms. Humanitarinių mokslų daktaro disert-
acija. [PhD dissertation]. Vilnius: Vilniaus universitetas.

Trbojević-Milosević, Ivana. 2010. On innocence and experience: Modal hedges in health 
care products instructions in English and Serbian. Presentation in The 4th interna-
tional conference ‘Modality in English 4’, Madrid.

Wiesmann, Eva. 2022. Rechtsbezogene Wissensvermittlung. Zum Einsatz von Ge-
LeCo in der Übersetzerausbildung. Korpora Deutsch als Fremdsprache 2 (1), 
42–60. Abrufbar unter: https://cris.unibo.it/retrieve/e038653d-c674-42ad-a5f6-
50b030f45fc2/kordaf-56-wiesmann.pdf. Zugriff: 7. August 2025.

5 Accessibility

The European Accessibility Act, which requires e-publications to be accessible to all, 
including blind and partially sighted individuals, came into force in 2025. We will en-
sure that the e-files are properly prepared; however, you need to describe the tables and 
illustrations in your article in a way that a blind person can understand. For examples 
of illustration descriptions, refer to the Guide to Image Descriptions (link). Place your 
description under the table or illustration in square brackets [abcd] to provide a clear 
explanation. These descriptions will not be visible in the final version but are essential 
for language editors and layout artists during production.

https://groups.niso.org/higherlogic/ws/public/download/31067/CRediT_Taxonomy_Terms_and_Definitions_list
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